
Paul Eber.

Ein Stück Wittenberger Lebens aus den

Jahren 1532 bis 1569 .

Von

x

Chriſtian Heinrich Sigt,

Decan , Kreibſcolarch und erſtem Pfarrer bei St. Gumbertus in Ansbach, ordent

Ichem Mitgliede der föniglichen deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg in

Preußen und des hiſtoriſchen Bereins für Mittelfranken.

Ansbach.

Verlag von Friedrich Seg60 10,

früher Gummiſche Buchhandlung.

1857.



Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.de/books?id=yO1eAAAAcAAJ&hl=de


了。



Vorwort.

Der Inhalt dieſer Bogen iſt nicht als ein bloßer Nach

trag zu meinem Leben Paul Ebers *) zu betrachten , ſondern

er bildet zugleich ein ſelbftftändiges Ganze. Die Quellen , aus

welchen ich dasſelbe geſchöpft habe , find die Friedenſtein'ſchen

Sammlungen der herzoglichen Bibliothek zu Gotha , und

zwar die handſchriftlichen Codices NN. 123 , 125, 127, 128,

in Fol., jeder gegen 500 Blätter ſtarf, und NN. 18, 25 in

IVto. Die einen enthalten Ebers ungedruckten Nachlaß , in

eigenhändigen Briefconcepten, Zeugniſſen , Gutachten , Intima

tionen und geſchichtlichen Aufzeichnungen beſtehend, die anderen

die Originalcorreſpondenz ſeiner zahlreichen Freunde. Es ſind

merkwürdige Ueberbleibſel : die Schriftzüge tragen , als wären

fie erft von geſtern her , zum Theil noch die Spuren des

Streuſand an ſich; in den Urkunden ſelbft treten mehr als

drei Jahrzehende einer großen Zeit mit all ihrer Liebe und

ihren Somerzen wieder zu uns heran. Daß ich dieſes werth

*) Dr. Paul Eber , der Schüler , Freund und Amtsgenoſſe der Reformatoren.

Gin Beitrag zur Geſchichte des Reformations - Zeitalters . Mit XLIX

Original-Urkunden. Heidelberg , 1843 .
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volle Material , von welchem ich ſehr bebauern muß , daß es

inir nicht ſchon früher zugänglich gewefen iſt, jeßt noch habe

benüşen dürfen , verdanke ich der wohlwollenden Vermittelung

meines verehrten Freundes , des Herrn Archivraths Dr. Bed

in Gotha , als deſſen Schuldner ich mich hier öffentlich bes

kenne. Schließlich ſei nur noch die Bitte vorausgeſchickt, daß

man die gedrängte Form der Behandlung mit der Kürze ent

ſchuldigen wolle, deren ich wegen der Fülle des Stoffs mich

habe befleißigen müſſen.

Ansbach, den 25. Mai 1857.

Der Verfafier.
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Am 8. November 1511 war in der fränkiſchen Stadt At

gingen ein Knabe geboren worden, welchem ſeiner Zeit die Ehre

zu Theil werden ſollte, neben den bedeutendſten Männern des

Fahrhunderts genannt zu werden. Paul Eber , – denn von

ihm iſt die Rede , - war das Kind ſchlichter , wenig bemittel

ter Bürgersleute ; aber ſein Vater muß ein verſtändiger Mann

geweſen ſeyn ; denn kaum hatte der Sohn das zwölfte Lebensjahr

erreicht, ſo brachte er ihn auf die Schule nach Ansbach. Daß

er hier , wo er alsbald die raſcheſten Fortſchritte machte, nach

Ablauf eines Jahres erkrankte , und um im Vaterhauſe verpflegt

zu werden , durch einen älteren Bruder abgeholt wurde, daß auf

der Heimreiſe ein Pferd , welches zu beſteigen ein menſchenfreund

licher Fleiſcher dem Ermüdeten geſtattet hatte , ſcheu ' wurde , ihn

abwarf und , weil er im Steigbügel hängen blieb , faſt eine Vier

telmeile weit querfeldein ſchleifte, darf als bekannt vorausgeſegt

werden . Die beklagenswerthe Folge dieſes Unfalls war der Verluſt

eines empfehlenden Aeußeren ; denn er blieb ſein Leben lang un

anſehnlich , höckerig und gebred lich. Deſto herrlicher ſollte aber

der verborgene Menſch ſeines Herzens unter dem Einfluß der gött

lichen Gnade fich entwickeln.

Erſt nach einjähriger trauriger Unterbrechung des Unterrichts

war er wieder im Stande, eine öffentliche Anſtalt zu beſuchen , und

bald darauf (1525) finden wir ihn in Nürnberg , wo er volle

ſechs Jahre bleibt. Er beſucht die unter der Oberleitung Johann

Regmanns , des erſten evangeliſchen Rectors , ſtehende Lorenzer

Schule und iſt ſo glücklich , zugleich zu Camerarius' Füßen zu

figen : es ſcheint alſo , daß er auch den Vorleſungen “ , welche am

Gymnasium Aegidianum gehalten wurden , beigewohnt hat. Hier

Sirt: Paul Eber .
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in „ ſeiner zweiten Vaterſtadt,“ wie er ſie einmal nennt , ')

wird nun ſehr für ihn geſorgt , und ſeine Feindin , die Armuth, "

läßt ihn eine Zeit lang in Ruhe. Denn ſein Vater kann wenig

ſtens etwas für ihn thun , der Ratý gewährt ihm einen Freitiſch

( in Xenodochio) , und was noch fehlt , wird durch die Liberalität

ſeines Lehrers Reg mann herbeigeſchafft. Deſto mehr peinigt

thn aber , nachdem er mit der Hülfe Gottes und guter Freunde

ſich bis zum Ende ſeiner Schulzeit glücklich durchgeſchlagen hat,

die Sorge , wie es in Zukunft werden ſoll. „ Eine unglaubliche

Sehnſucht,“ ſchreibt er , „jo bald als möglich nach Wittenberg

zu fliegen , hat ſich meiner bemächtigt, und doch kann mein Vater

mir keinen Heller mehr geben .“ Da faßt der von Natur Schüch

terne , ja Aengſtliche ? ) ſich ein Herz und reicht zwei Geſuche ein,

das eine in Kigingen , das andre bei dem Nürnberger Senator

Coler. :) Man hat ihm geſagt , daß ſchon einige Auswärtige

bas Tuchmacher Horn'ſche Stipendium erhalten hätten : das er

muthigt ihn , an den vielvermögenden reichsſtädtiſchen Rathsherrn

die Bitte zu richten , daß er um Chriſti willen ihn den vier Col

latoren (quatuor illis pannorum signatoribus , quomodo enim aliter

appellem non habeo) empfehlen wolle. „ Wenn ich auch," fügt

er mit der ihm eigenen Beſcheidenheit hinzu, „ was Geiſt und Kennt

niſſe betrifft, mich mit den vorigen Percipienten nicht meſſen kann,

ſo ſtehe ich doch gewiß an Dürftigkeit und Liebe zu den Wiſſen

ſchaften keinem unter ihnen nach.“

Beide Eingaben hatten einen über alle Erwartung günſtigen

Erfolg . In Kigingen war es beſonders der Stadtſchreiber, der

ſich auf das nachdrücklichſte für ihn verwendete: Wenn der Aus

druck, welchen Eber in ſeinem Dankſagungsſchreiben braucht : ,,wen

haſt Du nicht um meinetwillen vor den Kopf geſtoßen?" (quorum

invidiam et indignationem non subiisti ?) nicht bloß eine rhetoriſche

Wendung iſt, ſo muß ihm ſeine Interceſſion ziemlich ſauer geworden

ſeyn ; gleichwohl hatte er , wie der dankbare Client hinzuſeßt, „ ſich

keine Mühe verdrießen laſſen,“ ein Eifer , welcher dadurch be

lohnt wurde, daß Eber von dem Kiginger Rathe und dem Mark

grafen von Brandenburg ein Stipendium erhielt , wie es noch

1) 127, f. 130. 2) 125, 146 : Ego natura ad verecundiam propensus.

8) 125, 76. 127, 131 .
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teinem vor ihm verwilligt worden war. Und nicht weniger glän

zend fiel die Nürnberger Unterſtüßung aus. „Du haſt ,“ heißt

es in dem lateiniſchen Dankſchreiben , „ mir ein reicheres Geſchenk

ausgewirkt, als ich auch nur zu hoffen, geſchweige denn zu erbitten

gewagt hätte. Ich ſuchte um 20 Goldgulden , und zwar nur für

ein fahr , nach : Du haſt mir eine weit größere Summe heraus.

gepreßt, und, wie ich hoffen darf, für drei oder vier Jahre. Auch

ſehr prompt war der ehrenwerthe Rathsherr geweſen : kurz , Eber

iſt jegt ganz glüdlich. „ Daß ich nunmehr an dieſem den Muſen

geweihten Orte leben und zu den Füßen ſo vieler hochgelehrten

Männer ſigen kann, daß ich noch länger mich den Wiſſenſchaften

widmen darf und mich durch nichts mehr im Studium gehin

dert fehe , das alles verdanke ich Deinem Wohlwollen." Dann

ſegt er noch mit kindlichem Dankgefühle hinzu : „ Wenn ich eine

Vorleſung hören werde, die mich erfreut , wenn ich bemerke , daß

mir eine Arbeit gelingt, will ich mich Deiner Wohlthat erinnern ,

Dir, dem Abweſenden, Dank ſagen und für Dich beten . " Mit

ſo guten Gedanken und Entſchließungen langte er Dſtern 1532

an ſeinem neuen Beſtimmungsorte an.

Es war eine herrliche Zeit, in welche das akademiſche Stu

dium Ebers fiel: mitten in der glänzendſten Periode der Univerſität

Wittenberg war er immatriculirt worden. Hier ging ihm nun

eine neue Welt auf. Es wurden Jugendfreundſchaften mit gleich

geſinnten Altersgenoſſen geſchloſſen , die ihn noch am Abend ſeines

Lebens erfreuen ſollten : ,,wenn ich einen von meinen alten Freunden

wieder ſehe, " ſchreibt er zwei Jahre vor ſeinem Tode, ſo iſt mir,

wie dem ſonſt mürriſchen Demea des Terenz bei'm Anblick ſeines

Hegio . " ^) Die Verbindung mit ſeinen unvergeblichen Lehrern Keß

mann und Camerarius wird brieflich unterhalten ; ²) einen ungleich

bedeutenderen Einfluß üben aber jeßt die Männer , deren Namen

in Aller Munde ſind, auf ihn aus, und zwar in erſter Linie

Luther und Melanthon. Unauslöſchlich drückt ſich ihm ihr

Bild ein ; vol Bewunderung ſieht er zu dem ,,Elias und Eliſa der

legten Zeit “ auf. *) Unter andern Gnadengaben , welche Gott ihnen

verliehen , rühmt er einmal in einem an Widebrand gerichteten

1 ) 125 , 3902) Eb . , 58. 164. 5) 125, 356 .

1*
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4.

Briefe ihren die Geiſter unterſcheidenden Scharfblic : „ich habe,"

ſagt er , „ denſelben manchmal wahrhaft angeſtaunt (sum cum.

stupore interdum admiratus) . “ ) Die Erſcheinung.Luthers, wdieſes

auserwählten Werkzeugs Gottes ," ?) hat für ihn etwas Ehrfurcht

gebietendes ; Melanthons Milde zieht ihn mit der unwiderſtehlichen

Kraft der Verwandtſchaft an . Dieſen geiſtigen Mächten überlaſſen

wir ihn jegt, um erſt nach Vollendung ſeiner Studien den Faden

der Erzählung wieder aufzunehmen.

Es gab junge Leute , welche 10 – 12 Jahre , ja wohl noch

länger , in Wittenberg ſtudirten ; ') Eber wurde weit früher fertig.

Er muß ſehr gearbeitet haben ; denn ſchon nach Ablauf eines Trien

nium's war die Frucht ſeiner ſtillen Mühen ſo weit gereift , daß

er anfangen konnte , ſelbſt zu lehren. 4) Aber ob er in Wittenberg

bleibt , das iſt noch keineswegs entſchieden. In den erſten Monaten

des Jahres 1540 hatten ſeine Nürnberger Freunde einen Plan

mit ihm, über welchen in mehreren Briefen verhandelt wurde. Ein

dortiger Bürger ſuchte einen Hofmeiſter , der ſeine Söhne nach

Frankreich begleiten ſollte; die Bedingungen waren ſehr annehmbar,

und keiner ſchien ihnen für dieſen Poſten geeigneter, als Eber.

Hieronymus Baumgärtner und einer ſeiner früheren Lehrer in-.

tereſſiren ſich lebhaft für die Sache, und er ſelbſt möchte gern mit

beiden Händen zugreifen ; denn nichts," ſagt er , „ könnte mir er

wünſchter ſeyn , als auch einmal andere Drte zu ſehen , berühmte

Gelehrte zu hören und die Sitten fremder Nationen kennen

zu lernen . " Später von einem Andern um Rath gefragt, erklärte

er , daß er ſehr viel darauf gebe , wenn junge begabte Männer

,, auch anderer Nationen Univerſitäten , als in Welſchland oder Frank

reich , beſuchten und mit gelahrten Leuten Kundſchaft machten ;" 5 ).

aber was ihn ſelbſt betraf , ſo konnte er ſich des zweifachen Ber

denkens nicht erwehren , „ daß er , des Reitens unkundig , den Be

ſchwerlichkeiten des Reiſens nicht gewachſen ſein dürfte , und daß,

wenn der Vater ſeines Leibes Geringheit und Ungeſtalt º) (me

corpore · adeo pusillo et deformi) ſehe , ihm wahrſcheinlich die

Luſt vergehen werde , ſeinen Söhnen einen ſolchen Geſellſchafter zu

5) b. 71" ) 6b . 11 sq . 2) Eb. 327. 3 ) 128, 273. 4 ) 66. 318.

) 128, 280.
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geben." Während er nun noch mit fich tämpft, kommt ihm ein Ge

danke , bei welchem er fich vorläufig beruhigt. Ich will, ſchreibt

er den Freunden , nach Oſtern zu euch reiten , um zu verſuchen ,

ob ich dieſe Anſtrengung vielleicht doch vertragen kann ; im günſtigen

Falle werde ich dann mit eurem Mitbürger in Unterhandlung

treten . ' )

Aber ehe er noch den gewagten Ritt , zu welchem er ſich ge

wiß nicht ohne einen ſchmerzlichen Rückblick auf ſein Knabenalter

entſchloſſen hatte , ausführen konnte , eröffnete ſich ihm eine zweite

Ausſicht, die ihm weit mehr Vertrauen einflößte. In Kloſter Celle

follte eine Lehrerſtelle beſegt werden , mit welcher freie . Station

und ein Gehalt von 150 fl. verbunden war. Dieſer Plaş , meint

er , würde, weit geeigneter für ſeine Leibesbeſchaffenheit und ſeine

geiſtige Individualität ſeyn ; denn er ſcheine nicht dazu beſtimmt, fremde

Länder zu ſehen : „ich muß ,“ ſegt er hinzu , „ um meines mißge

ſtalteten Körpers willen vielmehr wünſchen , daß man mir einen

Winkel anweiſe , wo ich mit einer kleinen Zahl von ruhigen Men

ſchen zuſammen bin und nach dem Maße meiner Kräfte mich dem

Wohle des Ganzen widmen kann.“ Es iſt ſein an einen unbe

kannten Gönner gerichtetes Meldungsſchreiben , in welchem er das

geſagt hat. Er hofft, auch Philippus werde, wenn er zurück,

kehre, ſein Vorhaben billigen ; ²) dasſelbe kam aber eben ſo wenig

als der Nürnberger Plan zur Ausführung ; denn er ſollte genöthigt

werden , ſich für eine höhere Beſtimmung zu ſparen .

Was Ebers Wirkſamkeit in der Artiſten - Facultät betrifft, ſo

Haben wir nur wenig Neues nachzubringen. Matheſiu 8 verſpricht

ihm einmal (1545) Erzſtufen ſenden zu wollen : das freut ihn un

gemein ; er gedenkt ſie als Lehrmittel zu benügen und in ſeinen

Lectionen vorzuzeigen . Ohne Unterlaß iſt er , wie mit Plinius, ſo

überhaupt mit den alten Autoren beſchäftigt. Er fordert die ge

lehrten Buchdrucer ſeiner Bekanntſchaft auf, neue Ausgaben zu ver

anſtalten , und findet ſie ſehr bereit dazu. Ein Frankfurter dankt

( 1541) für den zeitgemäßen Wink, bittet zu dem Ende um ein

Exemplar des Apollonius und geht ihn zugleich um ſeine Verwen

dung an , falls von Herrn Philippus oder anderen Profeſſoren

') 125 , 58. 80 sq. ( 13. Febr. 1540. ) ) 127 , 128 ..
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etwas zu erwarten ſei. " ') Wie Eber das Verhältniß der Philoſophie

zum Chriſtenthum auffaßte , beweiſt ſein oberſter Grundſag: Homi

nis Philosophi est, in primis recte de Deo sentire ac religionem

amare. ? ) Ein Princip , welches er , wie in ſeinen Vorleſungen,

ſo auch auf dem ſchriftſtellerifchen Gebiete nie aus den Augen ver

lor. Eine ſeiner früheſten Arbeiten war der hiſtoriſche Kalender :

Hören wir, wie Mathefius ſich über denſelben geäußert hat. „Ich

darf wohl ſagen , " ſchreibt er , „ daß mich dieſe Schrift außerordent=

lich erfreut; ich trage Vieles aus meinem und der Meinigen Leben

ein . “ Damit Eber zugleich ſehe, welch einen aufmerkſamen Leſer er

an ihm gefunden , macht er ihn auf zwei kleine Unrichtigkeiten, die

ſich bei den Geburtstagen Magimilians und Pommers eingeſchlichen

hatten , aufmerkſam und fährt dann fort: reliqua admiror et exos

culor . Nam insigniter gratificatus es studiosis , quorum nomine

nunc tibi etiam ago gratias. ) Einen andern Brief von dem

felben Jahre datirt er : 6. Jul. quo die J. Huś natus dicitur :

,,Du ſiehſt,“ ſegt er treuherzig hinzu, „ daß ich Deinen Kalender bei

der Hand habe."

Die erſten vierzehn Jahre waren wohl die glücklichſten , welche

Eber in Wittenberg erlebte ; doch fiel auch ſchon in dieſe Zeit

Manches, was fein Gemüth ſtark afficirte. Im October 1539 war die

Peſt in der Stadt ausgebrochen : fünf Studenten wurden ſchnell

nach einander hingerafft; im Hauſe des Dr. Sebald ſtarb eine

Magd ; die andre lag gleichzeitig mit den beiden Ehegatten am

Todė. Ohne daß man viel davon zu ſprechen wagte, breitete ſich der

giftige Krankheitsſtoff von Tag zu Tage weiter aus , und die eben

ſo lauwarme als feuchte Temperatur ließ beſorgen , daß gegen den .

Frühling hin die Seuche noch heftiger auftreten werde. Da flohen

denn die Studenten ſchaarenweiſe; auch Ebers Schüler baten drin

gend , daß er ſie entlaſſen möge , und er hielt ſie natürlich nicht

zurück. ) Eine fchwere Bekümmerniß anderer Art laſtete im Früh

Ying 1541 auf ihm ; denn Ruther war damals bedenklich erkrankt,

und zu gleicher Zeit ſchwebte Jonas in großer Gefahr. „ An dem-

ſelben Tage , wo eure Briefe ankamen,“ ſchreibt Eber über den

Zuſtand des erſteren an den abweſenden Melanthon , „ hatte ein

' ) 123 , 42. %) 127 , 156. 5) 123 , 242.49 127 , 126.
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Heftiger Katarrh ſich ſo gewaltſam entwickelt, daß er þeide Ohrent

verſtopfte und der Herr Doctor ganz taub 'war. Da befiel uns

eine um ſo größere Angſt, weil man an dem nämlichen Tage

furchtbare Donnerſchläge dahier hörte und fich erzählte, daß der

Aeſtrich in der Schloßkirche an der Stelle, wo einige Domherrn

begraben liegen, ſpannenlang eingeſunken ſet . Endlich aber brach aus

den Ohren ſo viel Materie , daß wir uns nicht genug verwundern

konnten , und weil nun das Gehör fich wieder einſtelíte, jo fingen

wir an ruhiger zu werden . Heute fühlt ſich der Doctor ſo wohl,

daß er in die Kirche Hat gehen wollen ; ſeine Hausgenoſſen haben

ihn aber davon abgehalten . " Dann iſt die Rede noch von 9.

Fonas , welcher Tags zuvor in Begleitung des Diakonus M. Än=

dreas nach Halle abgereiſt war , um während der Feſttage dort zu

predigen. Der Biſchof hatte die Drohung fallen laffen , er werde

die Berufung eines auswärtigen Präbicanten nicht duldent; ,,Wit

aber," ſchließt Eber , „wollen dem grauſamen Drachen und ſeinen

Helfershelfern unſere Gebete entgegenſeßen und Chriſtum , den

Sieger , anrufen , daß er fein Wort ausbreiten möge , wie ſeht

auch die Biſchöfe füreien , auflauern und wüthen ." )

Daß Melanthon gerade in dieſem kritiſchen Augenbla

von Wittenberg abweſend ſeyn mußte, findet Eber ſehr bedauerlich.

Der Präceptor ſelbſt war mit ſchwerem Herzen gegangen , denn et

Iteß einen kranken Sohn zurück; doch erholte ſich dieſer ſchon uns

mittelbar nach des Vaters Abreiſe ſo ſchnell, daß Eber ain 25.

März berichten konnte, er thue jegt wieder fo ziemlich ſeine Pflicht;

auch von den übrigen Kindern kann er ihm beruhigende Nachricht

geben. (Joannes quoque in dies incipit melius habere, bene

dormire et avide comedere. Puellae omnes recte valent. ) Eber

hätte damals gern ein Haus , welches Eigenthum der Univerſität

war , gekauft ; man machte ihm aber Schwierigkeiten und sprach

von Ricitation . Da bricht er nun in die charakteriſtiſchen Worte

aus : „ Wie oft habe ich Dich herbetgewünſcht; denn an Dir würde

ich einen Rückhalt gefunden haben ! Nun habe ich erfahren müſſen, daß

die Meiſten mir gar nicht ſo günſtig find, als ſie zu reynt ſcheinen.

Ja , ich ſteke nicht an zu behaupten , daß ich blog um beßwillen

) 123 , 40.
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von Einigen gedrückt werde , weil ſie glauben , daß Du mir ges

wogen ſeiſt (me tibi carum esse .) Das iſt ihr Zorn. Nun, Gott

wird ſchon für mich ſorgen , und zwar , wie ich hoffe, beſonders

durch Dich; ſinne, ich bitte Dich, auf Mittel, von welchen ich mir

ein mäßiges, aber ſicheres Auskommen verſprechen kann . Denn die

andre Hoffnung (de lectione) muß ich bei der Miſſtimmung der

Gemüther nunmehr aufgeben .“ ' )

Warum Eber auf den Beſitz eines eigenen Hauſes (peculirt

Hatte , läßt fich ungefähr errathen : er ging eben mit der Gründung

ſeines Hausſtandes um , und am 13. September 1541 führte er

wirklich ſeine Gattin Helena þeim . Die Ausſichten waren gut,

und die Univerſität ſehr beſucht; ?) war er erſt verheirathet, dann

konnte auch manches Andre ſich noch günſtiger geſtalten. Im Laufe

des Auguſt macht er einigen Schülern ſeine Verlobung bekannt

und ermahnt fie , da der Stand, in welchen er jeßt trete , ein

ſchwerer und mühſeliger ſei, wenn nicht Gott ſeine beſondere Gnade

auf denſelben lege, fleißig für ihn zu beten . Dagegen wolle er es

ſich zur Pflicht machen, auch während der Vorbereitungen zur Hoch

zeit ſie nicht zu vernachläſſigen ; ſollten demungeachtet einzelne Lehr

ſtunden und Uebungen ausfalen müſſen , ſo behalte er ſich vor, fle

ſpäter einzubringen. ') Der Hochzeittag ſelbſt wurde , wir wiſſen

nicht von wem, durch ein Epithalamion verſchönert, das uns wenig

ſtens theilweiſe aufbehalten iſt. “) E3 beginnt mit einem lebhaften ,

in ungebundener Rede fich bewegenden Dialog der Grazien und

Muſen. Itane est ? celebrabuntur nuptiae cultoris nostri ? fragen

die erſteren , und die regteren bejahen es. Nachdem ſie ſofort den

Bräutigam gebührend gerühmt, fahren die Charitinnen fort : Sed

qualis est ipsa sponsa ? und die Muſen antworten : Virguncula

casta , formosa , lepida, pia , denique virtutibus quae hanc aeta

tem decent ornalissima , worüber natürlich die Grazien ſich ſehr

erfreut zeigen. Quis, fragen ſie neugierig, haec omnia vobis de

narravit ? - Quis , lautet die Antwort , nisi Apollo ? qui Melan

thonem et sponsun semper comitatur. Das Geſpräch endigt

damit, daß die erſteren ſich erkundigen , ob denn nicht die Muſen

den Hochzeittag durch ein Carmen verherrlichen wollten , worauf

) 123 , 79 sq . 2 ) E6 . 37. %) 125 , 130. 4) 25 , 43 - 46.
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dieſe ſchnell entgegnen : in promptu est , und dasſelbe vortragen .

Es beſteht in einem Wechſelgeſang , von welchem aber , wie geſagt,

nur Fragmente übrig find ; denn es kommen blos Clio in Heroi

ſchen , Melpomene in aſclepiadeiſchen , Thalia in phaläciſchen Verſen,

und Euterpe in einer ſapphiſchen Ode zum Worte. Man ſieht, der

Glückwunſch war groß angelegt.

Eber hatte ſehr gut gewählt. Als bereits 26 Jahre vorüber

waren , ſchrieb er am 13. September : Quo die nuptias celebrans

cum mea carissima Helena auspicatus sum societatem conjuga

lem , pro cujus tranquillitate , suavitate , foecunditate nunquam

in tota aeternitate satis dignas Deo authori gratias agere po

tero. ") Er wußte die Vorzüge ſeiner Hausfrau um ſo mehr zu

ſchäßen , da er die Affecte , welche ſehr viele weibliche Gemüther

beherrſchen , Zorn , Stolz , Herrſchſucht, Geſchwäßigkeit , zänkiſches

Weſen und ähnliche Untugenden " nur zu wohl kannte. )

Jegt war er auch in der Lage, Roſtſchüler aufnehmen zu

können , was feine pecuniären Verhältniſſe einigermaßen verbeſſerte,

aber freilich auch den Rreis ſeiner Obliegenheiten bedeutend er

weiterte . Manche wurden ſchon in früher Jugend nach Wittenberg

geſchickt, bedurften alſo noch gar ſehr der Nachhülfe und der väter

lichen Zucht ; aber auch den Gereifteren konnte es nur förderlich ſeyn,

wenn ein akademiſcher Lehrer ſelbſt ihre Studien leitete und ihr Ver

Halten überwachte. Was das Roſtgeld betrifft, ſo zahlte im Jahr 1545

ein Student für den Tiſch, Disciplin und Stube 38 fl.; ) 1567

war aber das Leben in Wittenberg ſchon koſtſpieliger geworden ,

denn um dieſe Zeit wurden 40 Joachimsthaler, und zwar 26 für

die Roſt, 4 für die Wohnung , 10 für Unterricht , Aufſicht und

Rechnungsführung , gefordert. Man wollte einmal dieſe Summe

hoch finden ; Eber rechtfertigt dieſelbe durch die Bemerkung: „ das

Getreide iſt gegenwärtig bei uns ſehr theuer und ſchwer zu haben ." )

Zu Zeiten hatte er wohl auch ſo viel für ſeine Zöglinge ausges

legt , daß er ſich ſelbſt in großer Geldklemme befand , und von

Andern borgen mußte: ') in einem Schuldſchein vom 18. Mat 1550

bekennt er , daß ihn die Noth gedrungen habe, von dem Profeſſor

) 125, 222. %) 125 , 211 (Br. Ebers 8. 11. Oct. 1565.) ) 128, 177

sqq. 4 ) 125 , 207. 225 sq. 5) 127 , 130.
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der Medicin, Melchior Fend, 50 fl. aufzunehmen. ') Manche miß

brauchten aber auch wirklich feine Güte : am Thomastage 1563

mahnt er zwei junge Edelleute, deren „Wirth und Aufſeher" er

geweſen war , und die nach dem Tode ihres Vaters ſchnell abges

rufen , ihm feit anderthalb fahren die beträchtliche Summe von

323 Thlrn. „ für Roſt und geliehenes Geld" ſchuldeten, ohne daß

fie auch nur geſchrieben hatten , nun ſchon zum zweiten Male,

Feine und der Seinen Nothdurft doch endlich auch zu bedenken. 4)

Auch in andrer Beziehung ging es nicht ohne Sorge und Rüme

merniß ab. Zwei Pflegſöhne ſtarben in ſeinem Hauſe , der eine

im f. 1543, der andere 1568 : aus den ergreifenden Troſtbriefen,

welche er an die Aeltern gerichtet hat, verdient wenigſtens Einiges

hier mitgetheilt zu werden . Nachdem Joachim," ſchreibt er dem

Bater des erſteren , einem Hamburger Rathsherrn, wzweimal das

Vater unfer und den Glauben gebetet ;. hat er bald darauf die

Händ zuſammengeflochten und gen Kimmel gehoben, noch zweimal

tief geſeufzt und dann ſeinen Geiſt aufgegeben . “ Das Letchenbe

gängniß war großartig : über 800 Studenten , heißt es in dem

Bericht, haben ihn zu Grabe getragen. Nun ſucht Eber den ge

Beugten Vater aufzurichten. Er bittet ihn , dieſen traurigen Fall

als ein chriſtlicher beſtändiger Mann geduldig zu tragen , da wit

Chriſten durch Gottes Gnaden ja wiſſen , daß wir unſre Kinder

im Tode nit verlieren , ſondern an das Ort vor uns hinſchicken ,

da wir alle verhoffen hinzukommen. Er ſpricht die feſte Ueber

zeugung aus , daß der Vollendete die Seligkeit ererbt habe ; denn

es ſei die Frucht und Straft des Glaubens und Gebets an ihm

zu ſehen geweſen , und ſein Tod habe mehr einem Einſchlafen ge

glichen , denn einem Sterben . Er ſei abgeſchieden in kindlicher

Einfalt , Reuſchheit und Reinigkeit des Leibs , unbefleckt von Fre

thun , Geiz, Unzucht und andern Laſtern. In Anrufung unſer :

Heilands Šeſu Chriſti, in rechter Sanftmuth , in großer Geduld,

in feſtem Vertrauen auf göttliche Zuſagung ſet er aus dieſem ſünd

lichen und ungewiſſen Leben von Gott in das Himmelreich get

nommen worden. Rührend iſt es , wenn Eber zulegt noch feine

Schreibart mit der Bemerkung entſchuldigt: Trauern und Betrüb

?) 123 , 82. %) 128, 161 .



11

niß habe ihn etliche Male weinend von dieſem Briefe getrieben ;

denn er habe Joachim um ſeiner Frömmigkeit und feines fittigen

ſtillen Lebens willen ſehr lieb gehabt. ' )

Der zweite, welcher Febr. 1568 nach vierwöchentlichem Kran

kenlager an einem Hektiſchen Fieber in Ebers Hauſe ſtart , war:

ein jünger Ungar. Der erſten Nachricht, welche den Vater, M.

Sigismund Gelous , auf das Unvermeidliche hatte vorbereiten .

ſollen , ?) folgte bald darauf die Todeskunde. Eber hat den Früh

vollendeten durch den Maler Lucas noch abconterfeien laffen ;

die 60 Groſchen, welche der Armenkaſten für das Grab zu fordern

hatte , ſind durch den Verkauf ſeines Holoferneshuts , ) den er kaum

zwet- oder dreimal getragen, gedeckt worden. Dem Vater wird die

beruhigende Verſicherung gegeben, daß auch nicht das Mindeſte ver

ſäumt worden ſet, und hinzugefügt, er ſolle die natürliche Sehnſucht

feines Herzens dem väterlichen Willen Gottes , der ihn und die

Seinen in ihrer Trauer durch ſein Wort aufrichten und durch ſeinen

H. Geiſt ſtärken werde, unterordnen . Von dem Sohneheißt es : ,, Georg

hat ſeinen Lauf ſo vollendet, daß er in Wahrheit zu den ſeligen

Todten, welche in dem Herrn ſterben , gezählt werden darf." 4)

Mit dem Verhalten ſeiner Pflegbefohlenen hatte überhaupt

Eber im Ganzen Urſache zufrieden zu ſeyn ; doch kam es wohl

auch vor , daß ein jüngerer, der unter ſeinen Händen erſt heran

wuchs , ſich vor der Zeit emancipiren wollte und ſtörrig wurde.

So ſchreibt er über einen Nürnberger Bögling, der ihm von einem

nahen Verwandten desſelben anvertraut worden war : der junge

Geſell habe zwar im Studio allen Fleiß angewendet ; aber in den

legten Monaten habe er ihn doch etwas härter ſchelten, bisweilen auch

ſchlahen müſſen, weil er ſich etlicher ſeltſamen Weis in moribus un

terfangen, ſich etwas halsſtarriger gegen ihn erzeigt, lang ausgeblieben,

auch mit Kleidung großen und ſtattlichen Geſellen gleich zu gehen

ſich unterſtanden , was ſeinen andern Knaben zu böſen Exempeln

gereichen möcht. Er habe indeß wenig bei thm erhalten können ,

vielmehr vermerkt, daß er ſich ſchier nit mehr ſtrafen laſſen und der

Nuthen nú entwachſen ſeyn wolle. Es ſcheine fáſt, daß ſeines Leibes.

) 128 , 177 sqq. 2) 125 , 348. ) Gb. 350 : Pilei holoferici et aliae

ineptiae. Sie waren ſehr in der Mode. *) Ob. 300 sqq.
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Gebrechlichkeit und Schwachheit das Anſehen des Erzieher8 bei dem

unbändigen Knaben mindre : der Vetter möge deßhalb in Erwäs

gung ziehen , ob es nicht beſſer wäre , ihn einem Andern zu übers

geben , der ihm etwas ſtrenger und heftiger ſeyn könnte , denn er

müſſe noch etliche Jahre in einer Furcht erhalten werden. Nur

ungern habe er ſich zu dieſem Vorſchlag entſchloſſen ; denn er habe

ihn um ſeines ingenii willen lieb ; auch thue er ſich wahrlich nit

ein geringes Wel , wenn er jegt , wo er ihn mit großer Mühe ſo

weit gebracht, ihn ſolle von ſich laſſen ; aber um ſeines Beſten

willen müſſe er e$ thun. ')

Aus den vielen Briefen dankbarer Zöglinge , welche uns auf

behalten ſind, darf man wohl den Schluß ziehen , daß die meiſten

ſich auch in der Folge ſeiner Liebe würdig zeigten und ihm ein

lebenslängliches Andenken bewahrten. Tuae Excellentiae obediens

filius et discipulus , unterzeichnen ſie; ') ein junger Deſtreicher,

Chriſtoph Widemann , der über dem Studium der Medicin auch

die Poeſie nicht vergaß , ſchickte ihm noch von Wien aus ein lat.

Gedicht, in welchem u. a. das Diſtichon vorkommt :

Tu mihi praeceptor , mihi tu pater esse videris ,

Illius et merito nomen et hujus habes .)

Auch Dr. Heinrich Parmann in Goldberg ſchreibt noch am 1 .

November 1560 : Ego statutum habeo , te quamdiu in vita nia .

nebo , patris loco colere . " )

Nachdem wir aus fachlichen Gründen hie und da ſchon vor

gegriffen , müſſen wir jeßt den Faden der Geſchichte bei Ruther

Tode wieder aufnehmen. Mit dieſem Ereigniß gingen Ebers glück

lichſte Tage zu Ende.

Faſt zu gleicher Zeit lagen zwei Männer am Tode, auf deren

Hingang große Veränderungen folgen ſollten.
Der eine von

ihnen , Myconius , war ſchon ſeit längerer Zeit leidend : am 6.

Febr. 1546 nahm Eber in einem ergreifenden Briefe von ihm Abs

ſchied für dieſe Welt. Man muß dieſes Schreiben ſelbſt leſen : es

iſt voll Liebe und großer Gedanken. Es wirft ſehnſüchtige Blicke in

die zukünftige Welt : audiemus Angelos , recensentes suas excubias

pro nobis , quoties represserint diabolum impetum in Ecclesiam

“) 128 , 163 sq. 2) 127 , 402 u. 3. ) 123 , 238 sqq. *) Eb . 314.
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et singulos pios molientem , heißt es hier u . A .; dann ringt der

Freund wieder 'im Gebete mit dem Herrn , ob er vielleicht doch

noch eine Friſtung des auf die Neige gehenden theuren Lebens er

wirken könne : sine obsecro hunc nostrum Fridericum , tuum fidelem

servum, corpore quidem confectum , sed annis et ingenio adhuc

ad docendum idoneum, diutius aliquanto esse nobiscum ; ') aber

nur zwei Monate wurden ihm noch zugelegt , denn am 7. Aprir

folgte er dem Manne Gottes nach , welcher 6 Jahre früher dem

ſchon damals ſchwer Erkrankten mit fühner Zuverſicht geſchrieben

hatte : Dominus non sinat me audire tuum transitum me vivo,

sed te superstitem faciat mihi : hoc peto et volo et fiat mea

voluntas , 'Amen . Quia haec voluntas gloriam nominis Dei , certe

non meam voluptatem nec copiam quaerit. ?)

Wenn man wiſſen will, welche Eindrücke Luthers Tod auf

Ebers Gemüth gemacht hat , ſo muß man die ſpäten Nachwir :

kungen ſeines Schmerzens beobachten. Schon waren 19 Jahre hin

gegangen, aber noch immer kann er den Tag nicht vergeſſen , wo

er ſeine Leiche mit eingeholt hat ; jeder einzelne Nebenumſtand iſt

ihm noch gegenwärtig . Ein Schreiben, welches er 22. Febr . 1565

an den Markgrafen Georg Friedrich abgehen ließ , enthält die Re

miniscenz : „ An diſem tag haben wir vor 19 Jaren alhie den leich

nam des Erwirdigen Herrn D. M. Lutheri ſeligen von Eißleben

anher gefüret , In grymicher kelt , faſt diſer Jefwerenden gleich,

mit groſſem betrübniß In ſein ruhbettlein In der ſchloßkirchen ge

leget vnnd verſchloſſen , biß zur frolichen aufferweckung aller todten,

welche vnſer Herr Jeſus Chriſtus ja nit lang verziehen wöll.“ 3 )

Und noch einmal kommt ihm dieſelbe Erinnerung ; denn auch den

unter demſelben Datum an M. Starg in Ansbach geſchriebenen

Brief muß er ſchließen : Data 22. Februarii quo ante annos 19

terrae commendavimus exuvias Revdi praeceptoris ac patris

nostri Dni D. M. Lutheri, qui perfunctis laboribus et aerumnis

huius miserrimae vitae nunc fruitur laeta quiete in aeterna con

suetudine cum filio Dei D. N. Jesu Christo , relinquens nobis

tristia certamina quae partim ipso vivente ab inquietis ingeniis

sunt mota, partim post ipsius obitum exarserunt, in quibus pro

( 1) B , Nr. 406, 14. 2) Adami vitae German . Theol. p. 181. ) 128, 255.
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cellis ac fluctibus misere et periculose fluctuantem cymbam suam

Ecclesiam ut servet Filius Dei , non Jason argonauta , sed

Jesus verus et omnipotens et certissimus salvator toto cum

pectore tecum oro . ')

Auch noch ſpäter benüßt er jeden Anlaß, um die alten Erin

nerungen wach zu erhalten. Wenn er an Luthers Geburtstag eine

Ordination volzogen hat , ſo unterläßt er gewiß nicht, dieſen Um

ſtand anzumerken , ) und wenn er an ſeinem Todestage einen noch

ſo flüchtigen Brief ſchreibt, das muß er noch beiſegen : Datum

Eilennd am tag Concordiae d . 18. Febr. an welchem vor 22 Farenn

der tewre mann D. M. Luther in Gott ſeliglichenn entſchlaffen iſt ." ')

Es war wie ein Unglück verkündendes Omen geweſen , daß

Luther gerade am Concordientage ſein Haupt zur Ruhe gelegt hatte ;

denn es ſchien wirklich, als ſei mit ihm auch die Eintracht zu

Grabe gegangen. Schon am 6. Juli finden wir die Wittenberger

in ängſtlicher Spannung : „wir ſchweben hier in großer Gefahr, "

ſchreiht Eber an Sabinus. Die Drohungen des Kaiſers, die lang

ſamen Rüſtungen der Verbündeten , die Gefahr einer Verwüſtung

Deutſchlands, das Schidſal, welches Kirchen und Schulen erwartet,

alles beunruhigt ihn ; nur die Verheißungen des Sohnes Gottes

und unſre Gebete , ſagt er , halten uns aufrecht. ) Tags darauf

meldet er ſeinem Moibanu $ : noch ſuchen wir mitten in den

großen Waſſern, ſo gut wir können, unſre Obliegenheiten in Kirche

und Schule zu erfüllen ;" aber die Fürbitte des Freundes , ſet er

hinzu , ſet jegt nöthiger als je . ') So blieben die Gemüther zwi

ſchen Furcht und Hoffnung getheilt , bis die ſchlimmen Ahnungen,

welche man gehabt , durch die Schlacht bei Mühlberg die trau

rigſte Beſtätigung erhielten. Als die Nachricht von der Niederlage

eintraf, verhreitete ſie eine Aufregung in der Stadt , die ſich nicht

beſchreiben läßt. Tags darauf, 25. April 1547 , richtete Eber einen

Brief voll Jammers an einen flüchtigen Collegen , wahrſcheinlich

Melanthon ; er trägt die vorſichtige Unterſchrift : manus scri

ptorem indicat ; die Correcturen des Concepts zeigen, von wem er

iſt. Er beginnt ſogleich mit dem ſchmerzlichen Ausruf : „ Wir müſſen

iegt zu unſrem großen Unglück erfahren , wie wahr das Wort des

Dichters iſt :

1) 125 , 246. %) 18 , 54. ) 128 , 402. 4) 123 , 92. 5 ) 127, 150 .
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Omnia sunt hominum tenui pendentia filo .

Et subito casu quae valuere ruunt.“

Dann fährt der Schreiber fort :

„ Geſtern zwiſchen 4 und 5 Uhr Abends iſt unſre Reiteret

bei Mühlberg in die Flucht geſchlagen worden. Ungefähr um die

erſte Stunde der Nacht fam fie vor der Stadt an . Die Unſrigen

fürchteten einen feindlichen Ueberfall und ließen zu den Waffen

rufen. Man ſtellte Wachpoſten auf die Wälle, bis der Morgen

dämmerte , wo man endlich unſre Mannſchaften erkannte , iönen

die Thore öffnete und nun aus ihrem eigenen Munde hörte , wie

( chredlich die Niederlage geweſen, welche die Flucht unſres Heeres

herbeigeführt hatte. Die zwet jungen churfürſtlichen Prinzen und

Herzog Otto von Braunſchweig ſind zurückgekommen ; unſern from

men und tiefgebeugten Herrn , den Churfürſten , haben wir noch

nicht wieder. Viele wollen behaupten, er ſei gefangen, die Meiſten

jedoch machen uns Hoffnung auf ſeine glückliche Rückkehr. Gott,

der ewige Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti, führe ihn unverlegt

wieder zu uns her ! Ich kann Dir nicht ſagen , welche Beſtürzung,

welche Angſt, welche Trauer in der ganzen Stadt Herrſcht, wie jam

mervoll der Anblick der Entronnencn iſt, wie unverhohlen man

von Läſſigkeit, Sicherheit und Treuloſigkeit ſpricht. Dir und allen

unſern Collegen wünſche ich Glück, daß ihr von dieſen Auftritten

und Gefahren ferne ſeid ." Nun folgt eine Selbſtanklage, weil

Eber fich ihnen nicht auch angeſchloſſen. Hinausfahren dürfe Nie

mand mehr , und ſeine Kinder auf den Armen forttragen , das

könne er nicht. „ Nothgedrungen muß ich alſo hier ausharren und

erwarten, was der Vater im Himmel, unſer gnädiger Gott, ſchicken

wird ; daß er ſich meiner annimmt , daß er mich lieb hat , das

weiß und glaube ich feſtiglich , ſollte auch der eindringende Feind

mir das Meſſer an die Kehle ſeßen, oder meine Kinder vor meinen

Augen erwürgen. Nur die Hülfe des Herrn kann uns retten ;

aller menſchliche Schuß iſt von uns gewichen .“ Zu Gott will deß

halb Eber für den Churfürſten und deſſen Familie , wie für ſeine

eigenen Angehörigen , beten ; die abweſenden Freunde ſollen die

in Wittenberg Zurückgebliebenen durch ihre Fürbitten unterſtüßen .

Denn daß die Lage wirklich gefährlich iſt, daran mahnt Alles,

ſelbſt die Geſtalt des Himmels. Auch die Sonne ſcheint Unheil
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zu weiſſagen und mit uns zu trauern . Denn während der drei

legten Tage iſt fie ſtets blutroth geweſen , und das immerfort in

einen Trauerflor gehüllte Firmament war- anzuſehen , als ob es

mit uns litte und ſeufzte. Wie ſehr wünſchte ich , daß Du Deine

Baarſchaft mitgenommen hätteſt, damit es Dir nicht an einem Zehr

Pfennig fehle ! Sollte ich im Falle der Noth die von Dir zu=

rückgelaſſenen Vorräthe an Getreide, Holz und Mehl verbrauchen,

ſo wirſt Du darüber hoffentlich nicht ungehalten feyn.“ Wenn der

Adreſſat ſeinen Zufluchtsort wechſelt, fol er doch ja melden , wo

hin er ſich gewentet hat. Dann folgt nod) die rührende Stelle:

,,Wir wollen ja alles gern erdulden , wenn nur unſer Churfürſt

zurückkehrt, oder die ſichere Nachricht eingeht , daß er gerettet und

unverlegt iſt.“ Der Schluß lautet : Data hora 12 die Marci po

stridie diei infausti quo olim Jlio capto florentissimum regnum

Asiae funditus eversum est . ' )

Die Univerſität war bekanntlich ſchon ſeit dem 6. November

1546 aufgelöſt: „die Wuth des Mars," ſchreibt Eber an einen

ſeiner Schüler, wat die Lernenden kläglich zerſtreut und den Pro

feſſoren den Mund geſchloſſen . “ Melanthon war in Berbſt ;

dort beſucht ihn der theilnehmende Freund , um den durch den

Tod ſeiner geliebten Tochter Anna tief Gebeugten aufzurichten

und, wo möglich, ſeiner Einſamkeit zu entreißen . ?)

Auch eine Reiſe nach Rißingen hat er während dieſer

Zeit unſreiwilliger Muße mit ſeinem Völflein , " wie er ſeine Fa

milie zu nennen pflegte , unternommen , um im Kreiſe geliebter

Freunde und Landsleute die Drangſale der legten Monate zu ver

geſſen. Man fennt die ſeltene Anhänglichkeit, welche er ſeiner

Vaterſtadt bewahrt hatte : ſie war auch auf ſeine Kinder überge

gangen ; wenn ein Wagen in der Nähe raſſelte, ſo horchten ſie

auf und fragten : ,,Steigen wir jeßt ein , um noch Kigingen zu

fahren ? ) Am Matthäustage 1547 finden wir ihn bort ; er bes

fucht bei dieſer Gelegenheit auch einen Bruder in W ü r 3 6urg,

und legt die Geſchichte ſeiner bisherigen Erlebniſſe in einem Briefe

nieder, der an einen ungenannten Grafen gerichtet iſt. Aus dieſem

ſehr inhaltreichen Schreiben , welches merkwürdige Schlaglichter

4) 123 , 98. 2) 127 , 127. 5) 125, 258 (d. Valent. 1555.)
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auf den Gang der Ereigniſſe und Ebers eigne Geſchicke wirft,

muß das Hauptſächlichſte hier eingeſchaltet werden. Von Philippus

heißt es , er ſei auch nach dem dritten churfürſtlichen Edict kaum zu

bewegen geweſen, aus der Stadt zu weichen und ſie den Soldaten,

welche ſich mit den Studenten gar nicht gut vertragen hätten , zu

überlaſſen . Von ſich ſelbſt ſagt Eber : „Ich wäre gleich von Anfang

an gern von dannen gezogen, um dem Kriegsgetümmel auszuweichen ;

aber damals hielt mich die gefährliche Erkrankung eines kleinen

Sohnes in der Stadt zurück , und in Folge deſjen habe ich Nötheit

ausgeſtanden , welche ein Unerfahrener vielleicht für ſchwer halten

könnte , die aber im Vergleich mit dem , was erſt noch kommen

follte, nur ein Kinderſpiel waren . Denn als die Nachricht von det

Niederlage unſres Heeres eintraf , als die traurigen Geſtalten der

jenigen , welche in wilder Flucht anlangten , ſichtbar wurden , als

man endlich gar von der Gefangenſchaft des unglücklichen Chur

fürſten hörte , da gab es keine auch noch ſo große und Heroiſde

Seele , welche nicht unter der Wucht des Schreckens mit eincat

Male zu,ummengebrochen wäre. Dazu kam noch, daß unſre Stadt

von den Gefahren einer Belagerung bedroht war , denn der Kaiſer

zog mit ſeinem Heere bereits über Torgau Keran ; gleichwohl konnte

ich mit meiner Familie nicht fliehen , weil unſre Reiterei , die auf

dem Rückzug Alles verloren Hatte , Freund und Feind ohne Unter

ſchied ausplünderte. So blieb ich denn mit den Meinigen während

der ganzen Dauer des Kriegs in der Stadt eingechloſſen : unter

welchen Gefahren , Schrecken und Kümmerniſſen , vermag ich nicht

zu beſchreiben . . Herr Philippus richtete während der erſten Tage,

wo man nod durch die Thore kommen konnte , drei Briefe mit der

dringenden Aufforderung, zu fliehen und ſein Exil zu theilen , att

mich ; aber, wie geſagt , mehr noch die Räubereien der Unſrigen

als die der Feinde ſchreckten mich ab , meine kleine Heerde einer

ſo augenſcheinlichen Gefahr auszuſeßen .“ Was nun folgt , bezielt

fid) auf Melanthon und die übrigen Collegen . As die Stadt über

geben war , begab ſich Philippus mit ſeiner Familie nad Magdes

burg , von da nach Braunſchweig , $ inn nach Nordhauſen , wo er

ſich einen guten Theil des Sommers hindurch mit den Seinigen

verborgen hielt. Andre Profeſſoren , welche Magdeburg zum Wine

teraufenthalt gewählt hatten, brachten, als auch dieſer Plaß bedroka.

Sixt : Paul Ever. 2
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war , Hausgenoſſen und Habe nach Stendal , wo ſie noch leben;

denn keiner von ihnen hat ſeine Angehörigen nach Wittenberg zurück

geführt , keiner iſt wiedergekehrt , um zu bleiben. Nur Philippus

iſt von Leipzig aus, wohin er um des Convents willen durch viele

Schreiben berufen worden war , in Wittenberg eingetroffen , und

dort habe ich den in meinem Hauſe Weilenden , beſchäftigt mit der

Vollendung ſeiner Dialektik , von welcher wir hoffen , daß ſie noch

vor Ablauf eines Monats erſcheinen wird , zurückgelaſſen , als ich

am 6. September nach meiner Vaterſtadt abreiſte. Auf dem Reip

ziger Convent iſt auch um die Wiederherſtellung der Wittenberger

Schule gebeten worden , und Herzog Moriß hat dieſelbe bereits feierlich

zugeſagt. Die Profeſſoren wollen dieſe Univerſität, wo das Licht

der himmliſchen Lehre wieder zu leuchten angefangen , nicht verlaſ

ſen , und doch wagen ſie auch nicht mit ihren zahlreichen Familien

dahin zurückzukehren , ehe wieder ein akademiſcher Fiskus gebildet

iſt, zumal da ſie während ihres Egils viel haben zuſegen müſſen .

Erſteres verzögert ſich aber , weil der Fürſt mittlerweile nach

Augsburg abgereiſt iſt. Daß Eber mit ſeinem Aufenthalt in

Kigingen noch einen Nebenzwed verbunden hat , erſieht man aus

den Worten : „Ich wollte meine Familie meinen Landsleuten em

pfehlen , damit , wenn mir allenfalls etwas Menſchliches begegnet,

wie ich denn von ſchwächlicher Leibesbeſchaffenheit bin und den

Meinigen wenig oder nichts hinterlaſſen kann , mein Weib und

meine Kinder gute Freunde haben mögen, die ſich ihrer annehmen."

Binnen vier Tagen , ſet er hinzu , wolle er die Rückreiſe nach

Sachſen wieder antreten. ')

Die Wiederherſtellung der Univerſität machte, ehe ſie in's Werk

geſegt werden konnte , viel von ſich reden ; auch Eber hatte ſich

ſchon in einem Briefe vom 26. Auguſt darüber geäußert. Von allen

Seiten her liefen Anfragen ein ; die Studenten , welche ſich einſt

weilen auf andre Hochſchulen begeben hatten , konnten ſich in die

ungewohnte Lehrweiſe der dortigen Docenten nicht findert und er

kundigten ſich angelegentlich , wann ſie wieder kommen dürften :

da war es denn den Wittenbergern um ſo drückender, über die Er

öffnung der Vorleſungen noch immer nichts Beſtimmtes ſagen zu

können , da die träge Ruhe," zu welcher ſie ſich verurtheilt ſahen,

- ) 123 , 93.
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ihnen ſelbſt von Tag zu Tag unerträglicher wurde. Nebenbei liefert

ſich freilich auch ſchon Stimmen vernehmen , die es Melanthon

verargen wollten, daß er die Wiederherſtellung der Univerſität unter

dieſem Fürſten durch ſeine Gegenwart begünſtige." Eber meint :

cuius tamen consilii sui habet rationes pias et graves ; aber Philips

pus war doch in peinlicher Stimmung (excruciatur acerbissime) : ')

er muß ſchon ein Vorgefühl von den noch ſchwereren Anklagen , die

ihn ſpäter treffen ſollten , gehabt haben.

Mit friſchem Eifer ging „Philippus' treuer Achates," wie die

Studenten Eber wohl auch bisweilen nannten , ) nach Wiederauf

richtung der Schule an ſein akademiſches Tagewerk ; aber bald ſah

er Wittenberg von einem neuen Schlage, der auch ihn ſehr ſchmerz

lich berührte, getroffen . Am 16. November 1548 ſtarb Dr. Caſpar

Cruciger : Bugenhagen , Maior und Melanthon waren eben bei

dem Convent in Celle : Eber meldete ihnen die Trauerfunde in

einem Briefe , der die legten Kämpfe des Vollendeten ſchildert und

der ſchrecklichen grauſamen Disputatio " gedenkt, von welcher dem

ſelben in der Nacht vor ſeinem Tode geträumt. Der Schmerz

preßt dem Berichterſtatter den faſt ängſtlichen Wunſch aus : „ Gott

erhalte die Lehrer, die uns noch geblieben ſind, euch und die übris

gen frommen Diener Chriſti, lange am Leben !“ Ihn , ſegt er

hinzu, haben wir in der Schloßkirche, wo er ſo viele erbauliche

Predigten über die Wohlthaten Chriſti gehalten , neben Herrn Dr.

Martin Luther , deſſen Schüler, ja deſſen vielgeliebter Sohn er

geweſen , " begraben. :)

Im J. 1551 finden wir Eber ſehr beſchäftigt. Man hat ihm

zum zweiten Male das Decanat übertragen , und die akademiſchen

Feierlichkeiten wollen gar kein Ende nehmen : nicht weniger als 50

Magiſter und 9 Baccalaureen ſind während dieſer Zeit von ihm

promovirt worden. “) Kein Wunder , daß er bei ſeinem gebrechli

chen Körper jegt ſchon manchmal klagt, und daß der treue Mathe

fius ihn tröſten muß : Solemur nos coelesti rore , qui destillavit

in terram , et refrigerat arentes animas. ' )

Ein Jahr ſpäter, im Sommer 1552, wurde Wittenberg auf's

neue von der Peſt heimgeſucht. Im Juli mußte man die Studen

1 ) 123, 81. 2) Ch. 225. 3) 123, 99 sq . 4) 125, 28 sq. 5) 123, 247.

2*
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1

ten entlaſſen ; am 13. Detober ſchrieb Diakonus Heßer an den ab

weſenden Eber, in voriger Woche ſeien 48 Perſonen an der Seuche

geſtorben . Ein umlaufendes Gerücht, welches die Gemüther nicht

wenig beunruhigte , hatte ſogar von 86 Todten geſprochen . ')

Es war eine ſchwere Zeit , deren Druck durch die Theurung

aller Lebensbedürfniſſe immer mehr geſteigert wurde. ? ) Am 18:

Dctober 1557 bricht Matheſius in die Klage aus : Annona apud

nos etiam est cara , metalla rara , cerevisia amara. ) Doch

fiel auch in dieſe trübe Periode noch mancher freundliche Richtſtrahl.

Als Johann Friedrich die Freiheit wieder erlangt hatte , mels

dete es Ebern am 28. Mai 1352 ein warmer Freund des vielge

prüften Fürſten mit den Worten : „Ich weiß, daß Du ſtets ſein

treuer Anhänger geweſen biſt." )

Die legten Jahre des fünften Decenniums ſollten noch ent

fcheidend in Ebers Lebensgang eingreifen. Am 26. April 1557

wurde ihm das durch Förſters Tod erledigte Predigtamt an der

Schloßkirche und die Profeſſur fer hebräiſchen Sprache übertragen ;

er konnte aber erſt am 9. Januar 1558 ſeine erſte Predigt halten ;

denn ſchon vom Auguft des vorhergehenden Fahres an hatte er in

der Eigenſchaft eines Notars mit Melanthon dem Wormſer

Colloquium beiwohnen müſſen . Eine trübe Erinnerung : noch

am 14. Auguſt 1567 ſchreibt er : „ An diſem tag zugen wir vor

10 Jaren auß vnnd fingen die rais an vff das wol angeſtelte vnnd

hofflich angefangene , aber jemerlich gehinderte , vnnd ſchimpflich

geendete Colloquium zu Worms, des Ich nicht one herßlichen ſchmer

Ben vnnd betrübniß gedencken kann ." Gott, fügt er hinzu, wolle

den gräulichen Spaltungen in unſern , der 4. C. zugethanen Kir

chen , wie dem Wüthen der Hiſpanier und Papiſten ſteuern und

wehren ! ') Eber iſt jeßt bereits in den unmittelbaren Kirchendienſt

getreten ; bald darauf, - 13. Auguſt 1338, -- wurde er an Bugen

Hagens Stelle zum Stadtpfarrer von Wittenberg und Generalſu

perintendenten des Churfürſtenthums ernannt.

Erſt nach langem Sträuben hatte er ſich zur Uebernahme diez

fes Amtes entſchloſſen , und doch war , da er Eigenſchaften beſaß,

die nicht immer in einem Manne vereinigt ſind , wohl Niemand

geſchidter dazu , als er . Wie hat er nur die Rechte der Kirche

? ) 127, 199. 123, 137. %) 123 , 267. 3) Eb. 243. 4, EG . 139. 5) 128, 341 .
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und dic Intereſſen einzelner Perſonen , für welche er ex officio

ſprechen mußte, zu vertreten gewußt ! Sm Jahr 1563 wurden neu

entdeckte Quellen in die Stadt geleitet ; Eber bat , daß man doch

auch der Kirchendiener , „ der geiſtlichen Röhr- und Brunnenmeiſter "

der Stadt , durch welche Gott aus ſonderlicher Gnade die Quellen

des lebendigen Waſſers in alle Lande und Königreiche geleitet habe,

nicht vergeſſen möge. Der Herr wolle auch einen einigen Trunk

friſchen Waſſers , der einem aus den geringſten ſeiner Diener gut

willig dargereicht werde , nicht unvergolten laſſen : wie viel über

ſchwänglicher werde er erſt die Wohlthat belohnen , wenn man „ ein

ſtetſpringendes Waſſer" den Kirchendienern und allen ihren Nachkom

men mittheile ! ') Im J. 1563 hatte Churfürſt Auguſt als Bei

trag zu einer bedeutenden Reparatur der Pfarrkirche 1000 fl.

verwilligt; das reichte aber bei weitem nicht. Deßhalb bat Eber

auch noch den Edlen Günther von Bünau, im Anbetracht „ der

großen Armuth der Burgerſchaft, Rathhauſes und des Kirchkaſtens,

und Gott zu Ehren , deß heiliges Evangelium durch ſeinen treuen

und erleuchteten , dazu ſonderlich erweckten Diener, Herrn Dr. M.

Luthern heil. Gedächtniß , eben in dieſer Kirche anfänglich , und

nachmals die Zeit ſeines Lebens für und für lauter gepredigt wor

den ſei , etwas von Brettern oder Bauholz zu ſchenken . " ?) Brach

ten es die Umſtände mit ſich , ſo unterdrückte er , ſelbſt dem Chur

fürſten gegenüber , wohl auch ein freimüthiges Wort nicht. So bat

er denſelben einmal, bem dritten Mitgliede der alternten theologi

ſchen Facultät , Paul Crell , der nicht mehr als 180 fl. beziehe,

von denen er noch 25 fl. „ zur Miette “ geben müſſe, ein Haus zu

kaufen , und zwar mit dem ſehr verſtändlichen Winke: „ Es wollen

E. Ch . F. G. nicht alles die groſſe leithunde zu hoff in einen ra

chen vorſchlingen laſſen , ſundern auch den armen kleinen Hundlin

etliche brödlin von irem tiſch fallen und geben laſſen .“ 3) Im

Bitten und Fürbitten war er überhaupt Meiſter . Im Jahr 1563

intercedirte er für einen bredloſen Doctor der Rechte und ſeine

Familie. Da genügte es ihm denn nicht, das dringende Anſuchen

geſtellt zu haben , der Churfürſt wolle dieſen armen Leuten zu gut

etwas Fruchtbarliches merken laſſen :" , er fügte ſchließlich auch noch

- ) 128 , 194 sqq. ) Gb . 271. 3) Gb . 266 ff.
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den Fingerzeig bei , daß der Bonifaciustag, an welchem er ſchreiber

eine treffliche Erinnerung an die Pflicht der Wohlthätigkeit gegen

Unglückliche ſei . ' ) Leştere konnten gewiß ſeyn, einen ſtets bereiten

Anwalt an ihm zu finden , und je kläglicher ihre Lage war , deſto

beweglicher ſeine Fürſprache. So empfiehlt er 18. Juni 1568 Sa

gittarius einen Vertriebenen mit den Worten : „ damit er habe,

wovon er ſeine kleinen Würmlein , deren Anblick mich gejammert

hat , ernähren könne. “ Faſt erregt es ihm ſelbſt Bedenken , daß

er den einflußreichen Freund ſo oft mit Bettelbriefen beſtürmen

muß ; „aber," ſegt er hinzu , „ Was ſoll ich machen , da ich ſonſt

nirgends Zuflucht finde?" 2 ) Und der Mann, welcher ſo erfinderiſch

in Gründen war , wo es galt , Herzen und Hände in Bewegung

zu ſeßen , beſaß zugleich eine feine Paſtoralflugheit und eine ſtau

nenswerthe Gewandtheit in Behandlung der verſchiedenſten Stände

und Menſchen : mit Leichtigkeit konnte er ſich in jede Lage hinein

denken , Allen Alles werden und für Jeden das rechte Wort finden.

Die Gattin eines Freundes fühlte ſich nach einer ſchweren Entbin

dung noch ſehr angegriffen ; Eber tröſtete ſie „ unter dem Kreuze,

welches Eva ihr auferlegt , mit dem lieblichen pauliniſchen Worte :

Das Weib wird ſelig werden durch Kinderzeugen , ſo ſie bleibet

im Glauben, und in der Liebe , und in der Heiligung , ſammt der

Zucht.“ 3) Im Auguſt 1566 hatte ein Kriegsoberſter einen Heer

prediger von ihm begehrt : er empfiehlt ihm „ einen feinen, geſunden,

ſtarken , unerſchrockenen jungen Mann ,“ bemerkt jedoch , es werde,

weil er bereits gefreit habe , nöthig ſeyn , ihm eine monatliche

Rate vorauszubezahlen, damit er ſeiner Hausfrau ,,eine nothdürf

tige Zehrung“ daheim laſſen könne. Der Ton des Briefes zeugt

von dem feinſten chriſtlichen Tact : der Schreiber wünſcht dem

Manne der Schlachten „ Gnade, Segen , Sieg , Glück und Heil

von Gott und ſeinem ewigen Sohne Jeſu Chriſto , dem rechten

mächtigen Kriegesfürſten und Herrn der himmliſchen Heerſchaaren ." ) .

Es wird am Orte ſeyn , wenn wir auch über ſeine Begabung

als geiſtlicher Liederdichter bier ſogleich noch etwas ſagen. Eber

war eine tiefpoetiſche Natur, phantaſiereich und ſinnig, ein Bewun

derer der Werke Gottes und von zartem, kindlichem Gemüth. Statt

1 ) 128 , 201 f. 2) 125 , 351. 3) 123 , 28. 4 ) 128 , 215 .
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vieler hier nur ein Beiſpiel. Ein auswärtiger Freund hatte ihm

eine Anzahl von Wachskerzen zum Geſchenke gemacht; am 19. Aug.

1568 dankt er mit der Verſicherung , daß der Anblick ihres reinen

Flämmchens , welches ſein ganzes Gemach erhelle, ihm die uner

meßliche Macht, Weisheit und Güte des Schöpfers vergegenwärtige;

denn es ſei gewiß wunderbar, daß uns Gott durch ein ſo geringes

Inſect, wie das Bienchen, zwei werthvolle Dinge auf einmal ſpende.

Er rühmt den kleinen geordneten Bienenſtaat, die Emſigkeit dieſer

Thierchen , ihre Sparſamkeit , Keuſchheit und Reinlichkeit, die regel

rechte Structur ihrer Zellen und deren künſtliche Anfüllung. Mit

ſtiller Luſt denkt er daran , wie weit fie ausfliegen , um den Honig

einzutragen , der unſre Speiſen verſüßt , unſre Krankheiten und

Wunden heilt.“ Dann kommt er wieder auf das Wachs zurück und

ſagt : Wie unentbehrlich iſt doch dasſelbe, beſonders zu unſern Lu

cubrationen ; denn es vertreibt die Finſterniß , welche der Menſch

mehr als irgend ein andres Geſchöpf haßt , weil er dazu geſchaf

fen iſt, ſich des ewigen Lichtes zu erfreuen , ja ſelbſt ein Licht zu

feyn und ein Wiederſchein der herrlichen Eigenſchaften Gottes ! Ich

gehe , ſegt er treuherzig hinzu , haushälteriſch mit den Kerzen um,

welche ihr mir geſchickt habt : ſie werden alſo einige Winter aus

reichen .')

Was die bekannten acht Kirchenlieder Ebers betrifft, ſo läßt

zwar ihre Entſtehungszeit fich auch aus unſern Urkunden nicht mit

Beſtimmtheit ermitteln ; aber aus einem ſeiner Briefe (22. Auguſt

1551) geht hervor , daß damals ſchon einige bekannt waren. Ein

Componiſt, , Herr Kaspar, " hatte ihm Melodien zu denſelben

(bellissimos modos musicos) überſandt , für welche er mit der

größten Beſcheidenheit dankt , indem er zugleich die Verſicherung

hinzufügt , daß er ſie mit herzlichem Wohlgefallen finge und nichts

mehr wünſche, als ſich zu den Freunden des Tonkünſtlers zählen

zu dürfen , - si non aliam ob causam , saltem hoc nomine,

quod Musicae sum amantissimus . ? ) Andrer Lieder gedenkt er

in zwei ſpäteren Briefen , vom 21. November 1567 ) und 30.

December 1568 ; 4) in dem erſteren ſagt er , daß er ſie für ſeine

Töchter gedichtet habe, in dem legteren , wo von zwei cantiunculis

die Rede iſt, daß ſie zum Häuslichen Gebrauche ſeiner Kinder

1) 125, 346. 2) 123, 131. 5) 125, 359. (An Dr. Kabus in urm . ) 4) 66. 264.
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neben Luthers frommen Geſängen beſtimmt ſeien. Es iſt Schade,

daß er dieſelben nicht näher bezeichnet hat.

Ein Mann von ſolchen Qualitäten war gewiß vor Vielen zu

der Stelle befähigt geweſen , zu welcher das Vertrauen des Raths

und der Univerſität ihn berufen hatte. Man wußte das auch ſehr

wohl : deßhalb ſchrieb der ihm ſehr befreundete gelehrte Rector Gg.

Fabricius von Meißen am 27. September: Deus , qui apud

prophetam loquitur : Dabo vobis pastores iuxta cor meum , et

pascent vos scientia et doctrina : is adsit ministerio tuo , quod

totius Ecclesiae et Academiae iudicio tibi commissum est , viro

integerrimo atque doctissimo, Deumque omnipotentem precor,

ut in munere tanto sua benignitate te regat, honoret, tueatur. ')

Ein Segenswunſch, für welchen er gewiß um ſo dankbarer war,

da , wie er ſelbſt bekennt, er ſich nur auf die dringenden Vorſtel

lungen der angeſehenſten Männer Hatte entſchließen können , das

ihm übertragene mühevolle Amt anzunehmen . *)

Ueber den Umfang ſeiner neuen Berufspflichten Hat Eber ſich

am eingehendſten in einem Schreiben v . 27. Nov. 1566 ausge

ſprochen. :) Zuvörderſt iſt von den Gutachten die Rede , die er

als Pfarrherr im Namen des mit der Univerſität verbundenen Con

fiſtorium's auszuſtellen hatte ; die Fälle und Controverſen , über

welche abgeurtheilt werden ſollte, waren nicht ſelten ſehr verwickel

ter Art. Nicht weniger nahmen ihn die Prüfungen und Ordina

tionen in Anſpruch . Die Entſcheidung war oft ſchwierig , denn

viele von den Eraminanden kamen aus weiter Ferne; andre , be

ſonders die Mähren , Böhmen , Polen und Vandalen , waren zum

Theil noch ſehr unreif , ja ſogar ungeiſtlich ; mitunter fanden ſich

wohl auch ſolche, die man wegen ihrer Armuth noch mit Geld

unterſtüßen und wochenlang ernähren mußte. Ein andres , wahr

Haft verdrießliches Geſchäft war das Cenſoramt. Es durfte näm

lich in Wittenberg nichts gedruckt werden , bevor es vom Rector,

den vier Decanen und dem Pfarrherrn approbirt war. Nun

wurden aber von ſehr vielen Orten her Manuſcripte , und noch

dazu oft ſehr dickleibige, nach Wittenberg geſandt , welche die

ungeduldigen Drucker jederzeit im Fluge durchgeſehen haben

1) 123 , 190. 2) 125 , 297. 3 ) Eb . 260 sqq.
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wolten . Rechnet man dazu noch das Anſtellungsweſen , die vielen

Buſchriften , in welchen Kirchen- und Schuldiener verlangt wurden,

die Vertretung der kirchlichen Rechte , welche Eber oblag , die Em

pfehlungsbriefe, welche er bei den verſchiedenſten Anläſſen zu ſchrei

ben hatte , die Predigtarbeiten , die ſeelſorgerlichen Angelegenheiten

und die zeitraubenden Interpellationen von Beſuchern, welche ſeine

Thür oft förmlich belagerten , ſo wird man ſich nicht wundern,

wenn der ſchwächliche Mann zulegt ausruft: „ Welche Körperſtärke,

was für ein Gehirn, welche Ausdauer gehört dazu, um nicht zu unter

en ! Aber" – 1o Fautet ſein Schluß ,, es iſt uns einmal be

fohlen, daß wir im Schweiße unſres Angeſichts unſer Brod eſſen ſollen . "

Was ihm nicht wenig zu Statten kam , nachdem er das Amt

einige Jahre bekleidet hatte , das war ſein ſchneller Ueberblick und

ſeine genaue Perſonalkenntniß . Handelte es ſich um Anſtellung

oder Beförderung eines Geiſtlichen , ſo wußte er genau anzugeben,

ob derſelbe „ auch gelehrt war und noch fleißig ſtudirte ." ') Aber

wie wurde er oft beſtürmt ! Ein gewiſſer Sinder fängt ein V.

1. Febr. 1562 datirtes Schreiben ſogleich mit den Worten an :

7,Es wird Dir wohl bekannt ſeyn, daß ich viele kleine Kinder habe; "

dann ſchildert er ſeine übrigen Nöthen , er war krank und iſt

ſchon ſeit einiger Zeit ohne Amt: daher die Bitte , man möge

body den Churfürſten angehen , daß er ihn entweder ſogleich wieder

anſtelle , oder ſo lange ernähre, bis man ihn wieder verwen

den könne. Mit der Sentenz : Quod tibi non nocet , et alteri

prodest , benigne praestandum est , ſchließt das drollige Schrift

ſtück. ?) Eber verfuhr in allen dieſen Fällen mit der größten Um

ſicht und Gewiſſenhaftigkeit ; denn ſein oberſter Grundſaß war :

Non potest esse foelix administratio Ecclesiae , ad quam non

legitima via acceditur. :) Tüchtige Kräfte ſuchte er auf die rech

ten Stellen zu bringen : wie er denn namentlich ſeinen theuren

Ävenarius , dieſen „frommen , gotforchtigen , friedliebenden,

gelarten , arbeitſamen vnnd vertreglichen Mann , den ich ſchon oft

mit lob vnd nuß hab predigen hören , " -- gar gern nach Witten

berg gezogen hätte. Im Jahr 1563 hatte er ihn ſchon für

Schwabach empfohlen ; denn ſeine Freiberger Collegen „ konnten

1 ) 128, 171. (An den Churfürſten, Dec. 1564. ) 2), 123 , 482. 3) 125,

270.
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ihn nicht leiden ," und er ſehnte rich endlich einmal „ aus dem

vnendlichen vnnd langweilichen gezenck zu kommen;" aber der Rath

der Stadt lehnte ſein Entlaſſungsgeſuch ab . ' ) Jegt handelte es

fich darum , ein Wittenberger Diakonat , welches nur 100 fl. baar

und 25 Scheffel Roggen ertrug , während er in Falkenau mehr

als 300 fl. hatte , zu ſeinen Gunſten ſo weit aufzubeſſern, daß es

,,nur einen nothdürftigen Unterhalt" abwerfe . Eber ließ ſich keine

Mühe verdrießen. Er ſchrieb während des I. 1568 einen Brief um

den andern nach Dresden , verſicherte: „ wir möchten M. Avenarium

gar wohl und herzlich gern neben uns im Kirchendienſt wiſſen und

haben ,“ erinnerte den Churfürſten, als nutritorem Ecclesiae, an den

urſprünglichen Zweck, zu welchem die geiſtlichen Güter von guther

zigen Leuten geſtiftet worden ſeien, und bat ihn dringend, „ ein bar

hundert oder dritthalb hundert gülden nit anzuſehen . " Solche Wohl

thätigkeit , meint er , werde hier und am jüngſten Gericht gerühmt

werden. „ In jeßiger geſchwinder Zeit “ hätten die Geiſtlichen ihre

Nothdurft nicht mehr, und doch müſſe man darauf ſehen, auch ticha

tige Leute zu erhalten ; man werde ſie aber nicht finden , wenn ſie

fich des Hungers nicht erwehren könnten. ? ) Gleichwohl ſcheint die

ganze Sache zulegt an dem unglückſeligen Geldpunct geſcheitert

zu ſeyn.

Ueber die ſtiftungswidrige Verwendung der Kirchengüter, über

welche ſchon Luther gezürnt hatte , war auch Eber bisweilen ſehr

auſgebracht. Man ſollte meinen , fährt er in einem an den Ram

merſchreiber zu Ansbach gerichteten Briefe v . J. 1563 heraus,,

,,als hetten die alten gottfürchtigen leut ſolche ſchek für die lange

weil der kirchen geſchenckt; " er klagt , daß man die Kirchendiener

entblöße und verhungern laſſe, und prophezeit , die Zukunft werde

augenſcheinlich erweiſen , wie wenig Segen die Spoliationen den

jenigen brächten , die ſich ob den geiſtlichen Gütern wohl gewärmt

und gemäſtet hätten . ) Dabei müſſen wir übrigens ausdrüdlich be

merken, daß dieſe Rüge ſich nicht auf das Markgrafthum bezogen hat.

Als eine der ſchwierigſten Aufgaben erſchien es ihm , taugliche

Männer für erledigte Stellen in andern Ländern vorzuſchlagen .

) 128, 325 ff. Habermann hätte , wenn Eber ihm mehr zugeredet , die

Berufung gern angenommen , vgl. 1. Schr. v. 19. Jan. , 123, 408.

2) 128, 91 sqq. 97 sq . 3) Ev. 103 .
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Balb , fagt er , ſtoße er an , weil man ſie nicht gern ziehen laſſe,

bald reue es hinterher die Berufenen , ihre Stellung verändert zu

haben. ') Am ſchwerſten mit hielt es , Männer, die Familie hat

ten , zu bewegen , daß ſie nach Deſtreich gingen. „ Die Verfol

gung der reinen Lehr , " überhaupt die Unſicherheit der dortigen

Verhältniſſe ſchreckte Viele ab : fie wollten nicht auf's Ungewiſſe

hin ihre feſten Stellungen aufgeben : wie viele ermüdende Unter

handlungen und Schreibereien machte da oft ein einziger Fall

nöthig ! Wie Alles, ſo begann Eber auch dieſes Werk mit Gott.

„ Vnd hab, “ ſagt er, „ Gott mitt ernſt angeruffen, das er vns einen

wolgeſchickten mann wollte zuweiſen ." ?) Dann überlegte er , wer

ſich wohl am erſten eignen möchte. War einer ,,im Lehren rein,

im Reden deutlich und richtig, im Wandel fittſam , friedliebend,

ernſt und Teutſelig ,'' dann empfahl er ihn. Die Lehre der A. C.

wollte er „nach ihrem eigentlichen Verſtand, ohne unnöthige und

mehr ſchädliche denn fruchtbare Subtilität“ gepredigt wiſſen ; :) die

Gottſeligkeit ſegt er als erſtes Erforderniß voraus : er habe , heißt

es in einem an den Rath zu Steyer gerichteten Schreiben v. 31 .

Fult 1565 in Beziehung auf einen von ihm Präſentirten , ihm be

ſonders dieß ernſt und väterlich eingebunden, in Betrachtung ſeines

hohen Amts einen züchtigen , ehrbaren und gottſeligen Wandel zu

führen, denn das Volk ſehe mehr auf das Leben der Prediger, denn

auf ihre Lehre, und könne leicht betrübt und geärgert werden. Da

neben ließ er aber auch die äußeren Predigergaben nicht unberück

fichtigt. So ſagt er von dem nämlichen Manne , nachdem er ſeine

übrigen Leiſtungen anerkannt hat : , allein das die ſprach ettwas

raw vnd hart vnnd derwegen was vnlieblich iſt; " übrigens meint

er , mit der Zeit und durch viel Uebung könne er ſich noch beſſern.

und zu einer lieblicheren pronunciatio gewöhnen ." 4)

Auch Schuldiener und Cantoren verſchrieb man nicht ſelten

von Wittenberg , und Eber war ſtets bereit , zur Erhaltung und

Fortpflanzung reiner chriſtlicher Lehre " in den öffentlichen Bildungs

anſtalten ſein Möglichſtes beizutragen . ') Ehe er den neuen Schul

mann entließ , gab er ihm noch allerlei gute Rathſchläge mit auf

1) 125 , 192. ?) 128, 172. (210. ) 3) E6. 239. 4) 66: 342. 5) Eb.

103 .
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den Weg , trat wohl auch in Briefwechſel mit ihm und ergänzte,

wenn es nöthig war , ſeine mündliche Inſtruction durch ſehr heil

ſame ſchriftliche Ermahnungen . So machte er einſt einen Neuan

geſtellten , von welchem man beſorgen mußte , er werde ſich nicht

behaupten fönnen , weil es ihm , wenn auch nicht an Wiſſen , doch

an der rechten Haltung fehlte , darauf aufmerkſam , ,,daß er bis

weilen in Worten und Geberden nicht überlegt und vorſichtig ge

nug ſei. " .. Quare nunc tibi ea cura incumbat, ut omni ra

tione ac studio linguam frenes, et gestus modereris , ne levi

tatis aliquid uspiam sub praetextu hilaritatis , affabilitatis aut

libertatis emineat, sed gravitas quaedam constans et con

siderata moderatio sermonum et gestuum , citra arrogantiae

aut fastus, aut imperiosae asperitatis labem , ubique in con

gressibus cum civibus et collegis conspiciatur. ') Auf der

andern Seite nahm er ſich aber auch der von ihm Empfohlenen

mit wahrhaft väterlicher Liebe an . So bittet er im S. 1567 den

Markgrafen Georg Friedrich , nachdem er ihm als Lehrer am

Pädagogium in der Perſon des Franc. Raphael einen Mann ror

geſchlagen , der liebliche reine Verſe ſchrieb, und nicht nur in beiden

Sprachen wohl geübt , ſondern auch in der Mathematik und Phyſik

nicht ungeſchickt war: „S. F. G. wolte ein geringes nit anſehen,

auch zu dem verordneten getreid vnd haußbrot einen zimlichen

frunck Weins zulegen , zur labung vnd erquickung nach gethaner

arbeit.“ 2 ) Ja , einem Andern, dem der Markgraf auf Ebers Em =

pfehlung „ die Schulregierung“ zu Crailsheim übertragen hat,

ſtreckter ſogar 20 Thlr. zur Reiſe vor und bittet nur, wihn mit einer

zimlichen erſtattung ſolches uncoſtens mildiglich zu ergeßen , dem

jungen Haußwirt, aber in der erſten einrichtung ſeiner Haußhaltung

auch freuntliche furderung zu erzeigen ." Wenn man , ſegt er ſehr

weiſe hinzu , ihn ſo ſtelle, daß er die nöthige Unterhaltung habe,

ſo werde er eine Zeitlang bei dem Dienſte bleiben und der Jugend

deſto williger dienen können ; das müſſe man aber bei ſo gelehrten,

frommen , gottesfürchtigen , friedliebenden und beſcheidenen Schul

meiſtern , wie dieſer ſei , hoch anſchlagen ; denn es ſei gewißlich der

Kinder großer Schade, wenn ,, die Schulregenten offt verendert werden .'' )

1 ) 125 , 168 (28. Jun . 1569 , 0. A.) 2) 128, 66 ff. 3) 128, 58 .
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Wir ſchließen nun noch Einiges über die auszuſtellenden Gut

achten , die Prüfungen der Ordinanden und das Cenſoramt an .

Dbſchon die Wittenberger in den ſechziger Jahren nicht allein

für verdächtig galten , ſondern , wie Eber in einem an den Rath zu

Bremen gerichteten Reſponſum ſagt , „auch von Etlichen öffentlich

vff der Cangel vnnd durch gedruckte ſchrifften verdampt wurden, als

die vnrecht lehreten , vnd untüchtig weren , vber fürgefallene Jrrun

gen vnnd ſpaltungen an andern orten zu erkennen oder zu vrteilen ,

ſo war doch die Zahl der Anfragen , welche an fie gelangten , fort

während ſehr groß . ') Da liefen denn nun freilich bisweilen auch

ſeltſame Dinge mit unter. ' So bericytet im J. 1560 der Pfarr

herr Reyßer zu Malişkendorf von einer ungeheuerlichen Ge

ſchichte , welche in ſeiner Gemeinde vorgekommen ſei : es habe

nämlich ein Bauer ein Brod angeſchnitten, und je länger er damit

fortgefahren , deſto mehr Blut ſei herausgefloſſen . Da frage es fich

denn nun : „,waß darauſ mochte verſtanden werden ? “ ?) Eber ant

wortet : ,, Ich bin ob diſem Zeichen hart erſchrocken . Er zweifelt

keinen Augenblick, daß dasſelbe fünftige Strafen unſrer Sünde,

und zwar ein gemein Blutvergießen durch den Türcken, Mof

cobiter oder anndere feind “ verkündige. Weil die rohe Welt das

liebe Brod , . i. alle Gottesgaben , ſammt dem himmliſchen Brode

ſo ſchändlich mißbrauche und mit Füßen trete , ſo werde Gott in

kurzem drein ſchlagen und folch unſer Brod mit Blut vermengen

oder in Blut verwandeln . Zugleich bedünke ihn , daß ſolch Zeichen

beſonders den Adel mit einer großen Strafe bedrohe, der den mei

ſten Theil feines Einkommens von den armen Bauern habe , und

dafür ſeine Unterthanen mit Hofdienſten , Geldſtrafen und andrem

Ueberſaß ausſauge. Die Anwendung war jedenfalls ſehr praktiſch :

wir follen , ſagt Eber , uns ernſtlich zu Gott bekehren . Dem Pfarr

herrn wird deßhalb der Raih ertheilt , den gemeinen Mann von

der Kanzel, ſeinen und andre Junker insgeheim , zur Buße zu

vermahnen . Mit dem Seufzer : „ Gott ſey vnns allen genedig !

{dyließt das nachdrückliche Schreiben . ')

Einer der wichtigſten Fälle , deren unſre Urkunden gedenken ,

war wohl derjenige , welcher dem Spruchcollegium am 3. Januar

) 128, 30 (d . Gregor. 1562 ) . 8) 123 , 304. 3) 123 , 330 sq. '
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1562 zur ( chiedsrichterlichen Beurtheilung vorlag. Swei Roſtocker

Geiſtliche hatten dem Rector der Univerſität die ihm ſchon ertheilte

Abſolution wieder aufgekündigt, und zwar ,wegen einiger Reden , "

um derentwillen der Betheiligte ſich bereits zur Verantwortung oder

Satisfaction erboten hatte. Geſtüßt auf das Zeugniß , „ daß er

der reinen Lehre des hl. Evangelii zugethan ſei und das h. Pres

digtamt liebe," wandte nun lekterer ſich nach Wittenberg, und zwar

mit Erfolg; denn Eber erkennt auf ſeine Berufung im Namen des

Conſiſtorium's „ von Rechtswegen' : ') Wenn nicht nach der Regel

Chriſti Matth. 18 verfahren worden ſei , ſo bleibe die ihm von

ſeinem Beichtvater geſprochene Abſolution in fraft : „ dann die

absolutio vnd sacramenta nicht der diener , ſondern der ganzen

kirchen ſindt, als derſelben von dem Herren Chriſto beuohlen . " Da

man nun , heißt es in dem an den Kläger gerichteten Schreiben ,?)

ſolches wirklich aus den Augen gelaſſen , ſo liege hier ein Miß

brauch geiſtlicher Amtsgewalt, ein enorme facinus, vor ; denn ſolche

censura ecclesiastica ſei nit für ein gering Ding zu achten, weil

ſie nicht nur die gebannte Perſon vor der ganzen Gemeinde dif

famire, ſondern auch das Gemiſen höchlich betrübe und beſchwere;

ſintemal Chriſtus ſage : „ Was du auf Erden binden wirſt, ſoll auch

im Himmel gebunden ſeyn ." Deßhalb dürfe die Ausſchließung

nicht um einer jeden geringen Urſache willen, auch nicht von einem

oder zweien , vielleicht affectionirten ministris, ſondern mit großem Ernſt,

in enormibus et notoriis delictis , mit gebührlichem vollkommenen

Proceß von allen denen , ſo es gebührt, verhängt werden. Schließ

lich wird die Hoffnung ausgedrückt , daß die Roſtocker Geiſtlichen

durch freundliche Erinnerung fich zur chriſtlichen gebührlichen Sanft

müthigkeit und Billigkeit werden weiſen laſſen .“

Eine andre Frage , welche gleichfalls auf das Gebiet der

Kirchenzucht hinübergeſpielt worden war, hatte man um Oculi 1564

zu beſcheiden. Superintendent Fiſcher in Schmalkalden wollte

den Wucherern mit dem Bann zu Leibe gegangen wiſſen ; Eber er

mahnt ihn aber ſehr zur Vorſicht. „ Wenn man ſollt inquiriren

und die , ſo über fünf oder ſechs vom Hundert gewinnen , ercom

munieiren, was wollten wir endlich für Communicanten behalten ?"

- ) 128, 211. 2). EG 112.



31

Die Krämer , Handwerker u. a. gewännen oft mehr als das mit

ihrer jährlichen Nußung. Auch ſei der Begriff des Wuchers ein

ſchwankender, und ungleich, wie die Lande , Gewerb , Zeit , Wol

feilung und Theurung der Güter , Auflagen der Obrigkeit , Krieg,

Vermehrung der Menſchen , Händler und Handwerker. Jedenfalls

müſſe man unterſcheiden zwiſchen den officiosis mutuationibus, und

denjenigen , welche simpliciter auf den quaestum und den Verdery

der armen Leut gerichtet ſeien . Was die Excommunication betrifft,

ſo wird auch hier wieder nachdrücklich darauf hingewieſen , daß fie

nur mit Rath des Conſiſtorit, nit von einem jeden Paſtore pri

vato iudicio et arbitrio gebraucht werden dürfe." ')

Ein Factum - fo ſeltener Art, daß es wohl noch nicht oft

dageweſen iſt, kam am 27. Nov. 1567 zur Entſcheidung. Der

Thatbeſtand war , wie wir aus dem an Baſil. Camerhofer ge

richteten Reſponſum Ebers erſehen , folgender. Ein Mann ſehnte

ſich nach dem h. Abendmahle , hatte aber zugleich einen ſo unüber

windlichen Abſcheut vor dem Weine, daß er ihn nicht einmal rie

chen und aus keinem Becher trinken konnte , in welchem auch nur

ein Tropfen desſelben geweſen war. Eber hält dafür , man müſſe

in dieſem ganz abſonderlichen Falle lieber mit dem verderbten und

ſchwachen Fleiſche Nachſicht haben , als die Seele des hochheiligen

Unterpfands der Wohlthaten Chriſti berauben. Es möge deßhalb

der abstemius ſtatt des Weines Eſſig nehmen , als welcher auch

von der Subſtanz des erſteren ſei. Könne er es vertragen , daß

noch einige Tröpfchen Wein beigemiſcht würden , deſto beſſer; wo

nicht , ſo ſolle er reinen Eſſig nehmen und ſich dabei neben den

übrigen Thatſachen der Paſſion auch diejenige vergegenwärtigen,

daß der Herr ſelbſt am Kreuze mit dieſer Flüſſigkeit getränkt worden

ſei, oder ſie doch wenigſtens gekoſtet habe. ?)

Außer derlei caſuiſtiſchen Fragen kam noch eine Menge von

anderen an das Wittenberger Spruchcollegium , wie man denn bis

weilen ſogar exegetiſche Probleme von Eber gelöſt haben wollte; ') eine

beſondere Claſſe bildeten aber die oft ſehr verwickelten Eheſachen ,

die verbotenen Grade und ihr Zuſammenhang mit der Kirchendis

ciplin. Daß alle dieſe Gutacyten unentgeltlich ausgeſtellt wurden,

* ) 128, 309 f. * ) 125 , 260. 3) 123, 262. 318 u. 3 .
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erhellt aus einem an Ambroſius Claviger gerichteten Schreiben

vom 3. 1563, worin Eber die Bemerkung macht: „ die Juriſten

fordern für geringe Leiſtungen einen großen Lohn: nobis miseris

persolvuntur difficiles operae nostrae illo Christi praecepto :

Gratis accepistis , gratis date.“ -- ') Ein v. 23. Nov. 1562 datir

tes Reſponſum wird genügen , die Art der Behandlung zu charak

teriſiren:

Zwei Geſchwiſterkinder hatten ſich mit einander vergangen.

Eber jällt die verdiente Sentenz: daß ſie in Gottes und der Obrig

keit Straf gefallen ſeien , der geübten Unzucht und der Aergerniß

halben . Weil aber , ſegt er hinzu , allerlei größere Sünden daraus

erfolgen möchten , da ſie als außerhalb des Eheſtands leben ſollten,

und ſie in ihrem Gewiſſen je länger je mehr ſich beſchwert fühlen

würden , ſo ſei es , für „ Teidlicher“ zu erachten , daß man ſie „in

einer Stille zuſammengebe; ſie hätten jetoch um der Xergerniß

und des Erempels willen ſofort aus dem Churfürſtenthum zu

weichen . )

Was die Candidatenprüfungen und Ordinationen betrifft, ſo

kann man ungefähr berechnen , wie viele unter Ebers Amtsführung

vorgekommen ſein mögen ; denn wir beſigen noch das ſehr intereſ

ſante Regiſter, in welches er die Namen und Lebensverhältniſſe der

Recipirten mit eigener Hand eingetragen hat. ?) Es beginnt mit

dem 11. Oct. 1558 , wo er das Pfarrhaus bezog, und ſchließt mit

dem 3. 1567. Der erſte , welchem er die Hände aufgelegt hat,

war ein gewiſſer Sal. Frenzel , ein dankbarer Schüler, der dieſes

Umſtands nie vergeſſen konnte; 4) im Ganzen hat Eber während

des eben gedachten Zeitrau. ns die namhafte Zahl von 925 Candi

daten craminirt und zum geiſtlichen Amte geweiht. Daß Leute unter

ihnen waren , welche nicht weniger als 18 Jahre auf der Univerſität

zugebrachyt hatten , ſet nur im Vorbeigehen bemerkt. Beſtand einer

oder der andre in der Prüfung nicht , ſo muſste er mit Hand und

Mund geloben, fleißig ſtudiren und bis zu einem gewiſſen Zeitpuncte

fich wieder ſtellen zu wollen . Von Einem , Namens Petr. Urſinus,

Heißt es : Respondit mediocriter , conquestus de tinnita aurium

impediente auditum . 5) Auch eine Laienordination kommt vor, jedoch

w
4

3

1 ) 125, 154. 2) 123 , 430. 3) Nr. 18. 4 ) 127, 218. 5) 18, 69 .
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nur als Ausnahme und mit folgender Motivirung : „ Lucas Krauß

von Lüben , ein tuchmacher, senex , iſt im Lübniſchen Brand vor

8 Jaren vmb Hauß vnd alles fumen , Sſt vor 28 Saren auß der

ſchul komen vnnd gleichwol erfordert zum pfarrampt gen Neudorff

a nobili viro Frid . a Seidlitz et ab eodem nobis diligenter com

mendatus a morum honestate , iudicio et amore pietatis et in

tellectu sanae doctrinae Evangelii, mit diſen worten : In anſehung

ſeines guten vnd erlichen namens vnnd gerüchts, ſo wol ſeines er:

barn gotfurchtigen vnnd vffrichtigen Wandels vnd lebens, beſondern

aber das ehr ein liebhaber vnd verwanter iſt der Euangeliſchen

warheit , vnnd zu vnterweiſung diſer gemeine in der reynen geſunden

vnd heilſamen lehr wolberichtet ." )

Daß Eber, eingedenk ſeiner ffweren Verantwortung, bei dieſem

Theile ſeines Amts mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit verfuhr,

tarf nicht erſt geſagt werden ; es war aber doch nicht zu verhüten,

daß er dann und wann wohl auch durch einen Unwürdigen getäuſcht

wurde. Eine Erfahrung dieſer Art hat ihm am 15. Oct. 1563

das Geſtändniß ausgepreßt : „ Lange Zeit hatte ich das Wort des

Epicharmus : vergiß nicht mißtrauiſch zu ſeyn ! für inhuman gehal

ten ; jegt ſehe ich aber je länger je mehr ein , daß ich im Jrrthum

war. " ?) Es kam ſogar vor , daß ein betrügeriſcher Schleicher

einen Wittenberger Ordinationsſchein , deſſen Fälſchung durch das

künſtlich aufgeklebte Rectoratsſiegel hatte verdedt werden ſollen, pro

ducirte ; er verrieth ſich aber ſchon , als er auf die Frage : „ wie

D. Eber ausſehe ? " die lächerliche Antwort gab : ,, er ſei ein großer,

langer Mann ." %) Aus dieſen und andern Gründen waren die

Wittenberger ſchon ſeit Jahren ſehr zurüchaltend mit der Ordina

tion geweſen . Es iſt dieß namentlich aus einem Schreiben zu er

ſehen, welches Eber 22. April 1566 an einen mähriſchen Geiſtlichen

gerichtet hat. „ Wir können in Wahrheit bezeugen ," heißt es hier,

„ daß aus feinem Lande unreifere Leute zu uns kommen , um die

Ordination zu begehren, als aus dem eurigen ...Wir haben deſs

halb beſchloſſen , in Zukunft noch vorſichtiger zu verfahren .“ Vor

alen Dingen ſoll , und zwar mit unnachrichtlicher Strenge , auf

einen guten Leumund (honestas vitae anteactae) und Reinheit der

1 ) 18 , 74. ? ) 125, 367. *) 127 , 404. (Brief an Gber v . 9. Jun . 1569.)

Sirt : Paul Eber.
3
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Sitten gedrungen werden. In Folge deſſen waren nun zwei

Petenten zurückgewieſen worden . – „ Thäten wir es nicht“ , ſegt Eber

hinzu , „ ſo müßten wir fürchten, unſer Gewiſſen zu beſchweren und

den Zorn Gottes gegen uns zu reizen. Denn es iſt ein ſehr ernſtes

Wort , welches Paulus an Timotheus ſchreibt: „ Die Hände lege

Niemand bald auf !" ) Deßhalb entließ er denn auch keinen Dr

binirten, ohne ihn feierlich ermahnt zu haben : ab acht auf dich

ſelbſt und auf die Lehre , beharre in dieſen Stücken ; denn ſo du

ſolches thuſt, wirſt du dich und die Zuhörer ſelig machen.“ 2)

Welche Forderungen man in Beziehung auf das Bekenntniß geltend

machte, zeigt die häufig vorkommende Formel: Amplectitur N. N.

consensum catholicae Ecclesiae Christi (quem et nostra Ecclesia

profitetur) ac abhorret ab omnibus fanaticis opinionibus damna

tis iudicio catholicae Ecclesiae Christi.9) Daß der Candidat zu

einer würdigen Amtsführung ermahnt worden ſei , wird in dem

Zeugniß eines gewiſſen Chriſtophorus Bavaruß (ex pago Kem

nicensi) durch den kräftigen Zuſaß angedeutet: er habe die Ordi

nation empfangen , ut pie ac fideliter oves suas pascere , non

venirem velit . )

Eine der undankbarſten Aufgaben Ebers war gewiß die Bücher

cenſur. ,, Ich lobe zwar," ſchreibt er 3. April 1566 an einen früh

reifen Autor , den Pfarrer Leutsdorf in Pegau , „ daß Du

Deinen Geiſt mit nüßlichen Dingen beſchäftigſt; aber das kann ich

nicht gut heißen, daß Du Deine erſten jugendlichen Producte alsbald

drucken laſſen willſt; denn wir haben gute Bücher genug , und es

wäre ſehr zu wünſchen, daß wir uns dieſe gehörig zu Nuge mach

ten ." Der Verfaſſer hatte u. A. auch den Grundſag verfochten ,

daß die Kirchendiener durch die Zuhörer gewählt werden müßten ;

,, ich bitte Dich ," entgegnet Eber , ,,welche Confuſion würde dieß

an manchen Orten zur Folge haben !" 6) Ein Andrer hatte ein

lateiniſches Gedicht mit etwas ſtark aſtrologiſcher Färbung einge

ſchickt. Eber, wie alle ſeine Zeitgenoſſen , auch Melanthon nicht

ausgenommen , konnte in dieſer Beziehung ſchon etiras vertragen :

eine Mondsfinſterniß , welche auf den Rectoratswechſel folgte und

^ ) 125, 255. ?) 128, 210. 3) 127, 153 u , ö , 4 ) D. d. 21. Maji 1569.

5 ) 125, 240.
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ein wenig größer war , als die Kalender ſie angegeben hatten , eine

Nebenſonne, oder ein Chasma, galten ihm als unzweifelhafte Vor

boten von verhängnißvollen Ereigniſſen ; ') auch das Austreten der

Elbe oder der Pegniß , überhaupt jede entfeffelte Naturgewalt , er

füllte ihn , wo nicht mit Grauſen , doch mit ſchlimmen Ahnungen ,

und wenn einmal ( 1562) Fincelius an ihn ſchrieb, es ſei ein

mit einem ſchwarzen Tuche verhülltes Grab, über welchem ein Kreuz

geſchwebt, am Himmel geſehen worden , was ohne Zweifel neben

anderen Strafen Gottes die Peſt bedeute , ') ſo wird wohl auch

er gegen dieſe Deutung nicht viel einzuwenden gehabt haben. Aber

zu weit durfte man ihm die Sache doch nicht treiben ; dem vorhin

genannten Poeten bemerkt er wenigſtens: Paucos versus omisi,

qui nimium videbantur' astrorum viribus tribuere. :)

Hatte ein Manuſcript das Imprimatur erhalten, ſo mußte der

geplagte Mann bisweilen auch noch für Beſchleunigung des Druckes

ſorgen. So ſchreibt ein gewiſſer 3. Weſel in Beziehung auf eine

kleine Schrift am 12. Mai 1569 : „ Eber möge, wenn er von ſeinen

eignen anſtrengenden Arbeiten ein wenig ausſchnaufe, die Sache be

treiben und den Drucer drängen, damit die Veröffentlichung keinen

Aufſchub erleide. “) Das ſieht doch faſt wie ein Mißbrauch ſeiner

Gutherzigkeit aus.

Der Gehalt , welchen Eber von ſeinem geiſtlichen Amte bezog,

betrug 200 fl. und 50 Scheffel Roggen ; (von den drei erſten Dia

konen hatte jeder halb ſo viel , der vierte, welcher zugleich die drei

zehn eingepfarrten Dörfer verſorgen mußte, 50 ff. und 25 Scheffel

Roggen.) 5) Das war nun allerdings eine nicht zu verachtende

Zubuße zu ſeinen Einkünften ; aber dafür hatte er auch jeßt mehr

zu thun und brauchte mehr . Ueberdieß war er ſo gebunden , daß

er kaum mehr abkommen konnte . Wie gern hätte er im Sommer

1561 eine Reiſe nach Preußen unternommen ; Herzog Albrecht

richtete ſelbſt ein nachdrüdliches Schreiben an den Churfürſten, um

ihm einen , wo möglich, dreimonatlichen Urlaub auszuwirken ; den

noch ſchlug der Hof ihm denſelben ab. 6) Die theologiſche Facul

1 ) 125 , 356. 127 , 65. 123, 501 2) 123 , 420. 3) 125 , 358 (21. Nov.

1567 ) . 4 ) 127 , 368. 5 ) 128, 96. 6 ) 128 , 99. 123 , 354. Die

Antwort des Churfürſten bei Voigt , Briefwechſel S. 242 f.

3 *
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zum Doctor

tät bedurfte gleichfalls ſeiner angeſtrengteſten Thätigkeit, zumal nack .

dem er 1559, abermals wider ſeinen Willen ,

hatte promoviren müſſen. Eber gehörte zu den Menſchen, welche nie

mit ſich zufrieden find : „ich thue , was ich kann , “ ſchrieb er ein

mal an Baumgärtner, „ aber viel weniger, als ich möchte, oder

Andre von mir fordern und erwarten:" ' ) deßhalb war es ihm ein

peinlicher Gedanke , einen Ehrengrad annehmen zu ſollen , welchen

er in ſeiner Beſcheidenheit auf keine Weiſe zu verdienen glaubte.

Der Promotionsact war bereits vorüber , und noch hatte er ſeine

Bedenken nicht ganz überwunden , ſo daß Mathefius ihm allen

Ernſtes Troſt einſprechen mußte. Er erinnert ihn, wie oft Luther

auf ſein Doctorat gepocht habe , wenn es galt , in den Kampf zu

ziehen ; dann fährt er fort : „ Von ganzem Herzen bitte ich den

Sohn Gottes, unſern Erzhirten , daß er Dich zu einem heilſamen

Werkzeug in ſeiner Kirche machen, mit ſeinem gewiſſen Geiſt aus

rüſten , Deinen Mund mit heiliger Beredtſamkeit erfüllen und Dir

Stärke des Geiſtes, wie des Körpers verleihen wolle." ?)

So lange Eber den Mann noch an der Seite gehabt hatte,

weld )en er als ſeinen unentbehrlichen Freund und Rathgeber zu be

trachten gewohnt war , fehlte es ihm wenigſtens nicht an einem

Rückhalt , wenn ſein ängſtliches Gemüth ihn übermannen wollte.

Aber am 19. April 1560 ſtarb Melanthon , und mit ihm war

nun die regte dominirende Perſönlichkeit, die man noch beſeſſen hatte,

dahin . Das war ein Schlag , welchen er nicht mehr verſchmerzen

konnte. Der Gedanke , daß nun keiner mehr da ſei , der ſich zum

Reiter eigne , fiel ihm ſchwer auf's Herz und gab ihm u . a. jenen

klagenden Brief ein , welchen er bald darauf an H. Albrecht

ſchrieb. Seinem Hauptinhalte nach iſt derſelbe ſchon an einem

andern Orte ?) mitgetheilt worden : es ſei deßhalb hier nur noch

bemerkt , daß Eber ſich doch zulegt wieder aufgerafft hat ; denn er

ſchließt mit den Worten : „ Indeß wir wollen dieſe Schule und

Kirche Gott befehlen und unter ſeinem gnädigen Beiſtand thun ,

was wir in unſrer Schwachheit vermögen, um das Licht der himm

liſchen Lehre und andrer der Kirche unentbehrlichen Künſte, wel-

1 ) 125 , 384 ( 10. Nov. 1564. ) 2) 123 , 250. ) Biographie S. 46 f. n .

Voigt S. 239 ff.)
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ches die heilſamen Werfzeuge Gottes, Luther , Philippus und ihre

Mitarbeiter , wieder angezündet haben , mit gewiſſenhafter Treue

und ohne Corruptelen auf die Nachwelt fortzupflanzen. ')

Wie hier , ſo faßt er nun ſtets „ die beiden Männer Heiligen

Andenkens, die Lichter von Deutſchland , “ zuſammen , ') jede Ge

legenheit benügend , wo er ihnen noch im Grabe ſeine Pietät und

Dankbarkeit beweiſen kann . Er feiert ihre Gedenktage :) und

ehrt die Väter noch in den Kindern , indem er dem H. Albrecht

einmal ( 15. Oct. 1563) „ dieſer fürtrefflichen Männer und freuen

Diener Gottes Dr. Lutheri und D. Philippi Söhne“ auf das

wärmſte empfiehlt. “)

Daß die Angriffe, deren Gegenſtand bis jegt Melanthon ge

weſen war , ſich nun vorzugsweiſe gegen ihn richten würden , das

ahnte nicht nur er : auch ſeine Freunde weiſſagten es ihm auf das

beſtimmteſte. Ille (Philippus) – läßt fich Widebrand in einem

Gedichte v. 22. Sept. vernehmen

llle suum fecit, tu nunc eris alter ab illo ,

Qui bona cum facies omnia, nullus eris.

Quicquid ages , servus diceris inutilis esse ,

Rara solet meritis gratia digna dari. ')

Natürlich waren nun Vieler Blicke auf ihn gerichtet. Bu

Dir ſehen jegt wir Verwaiſten auf ; denn faſt nur Du biſt uns ge

blieben , oder doch nur eine ganz kleine Zahl mit Dir !“ ſchreibt

Einer nad Melanthons Tod . ) Alle Jünglinge wurden nunmehr

an ihn adreſjirt: nunc ad tuam humanitatem nos convertimus,

ſagt Marbach den 6. Sept. 1560 , ) und Widebrand erinnert

ihn bei einer ähnlichen Veranlaſſung, daß in dieſer wie in anderen

Beziehungen hinfort er an die Stelle desjenigen treten müſſe, an

welchem alle frommen und armen Studenten ihren gemeinſamen

Patron und Mäcenas verloren hätten. 8 ) Es war dieß keine kleine

Aufgabe ; namentlich die alten Freunde zeigten ſich ungemein ver

trauensvoll. Einer von dieſen empfahl ihm ſeinen Sohn mit den

Worten : er möge ſeine Studien leiten , ſeinen Wandel beaufſich

1 ) 125, 149. ?) Eb. 314. 356. 123, 431. ) 125 , 384 sq . 329. 123,

431. 4 ) 128 , 355. 5 ) 123 , 297 sq. 6 ) 123 , 281. 3) Gb . 283.

8 ) G. 454 .
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Fichtigen , ihn ſo oft als möglich zu fich kommen laſſen und ihm

mit der Zeit zu Privatſtunden verhelfen , damit er aus des Vaters

Brode komme und, indem er Andre unterrichte, ſelbſt lerne. ') Am

beſcheidenſten glaubten wohl noch diejenigen zu ſeyn , welche, wie

Agricola von Amberg , ſagten : „ſie verlangten nicht von ihm,

daß er die Studien der an ihn Empfohlenen täglich inſpiciren

folle.“ 2) Daß daneben auch noch eine Menge von Fürbitten für

Bedrängte aller Art an ihn gelangte , an deren Erfolg man gar

nicht zweifelte , - tua sponte , ſchreibt Stigel 18. Nov. 1561 ,

deesse non soles adflictis, — ) verdient der Vollſtändigkeit wegen

gleichfalls in Erinnerung gebracht zu werden.

Was die akademiſchen Verhältniſſe betrifft, ſo hatten ſte um

dieſe Zeit immer noch viel Erfreuliches. Von Amberg her kamen

junge Leute nach Wittenberg, die ſchon beim Abgang von der Schule

fließende lateiniſche und griechiſche Verſe ſchrieben ; 4) dasſelbe ver

fichert Widebrand von ſeinen Eiſenacher Schülern. ') Auch

war im J. 1563 die Univerſität faſt eben ſo beſucht, wie zu Leb

zeiten Melanthons , und doch hatte das Getreide einen ſo hohen

Preis , daß Eber an Claviger ſchreibt : wenn der Churfürſt nicht

abhelfe, ſo würden die Profeſſoren und Bürger fich genöthigt ſehen,

ihre Roſtgänger zu entlaſſen. 9) Merkwürdig iſt es , daß gleichzeitig

in Deutſchland eine unglaubliche Sicherheit herrſchte : Eber betrach

tet fie als ein Symptom bevorſtehender großer Erſchütterungen )

und erinnert an den Spruch Luc. 18, 8, auf welchen er überhaupt

fehr oft zurückkommt. S) Um die Mitte des Jahres 1561 wurden

von Seiten des Reichs Maßregeln ,wider den Feind chriſtlicher

Nation , den Moskowiter “ ergriffen : auch dieſe Angelegenheit be

ſchäftigt ihn ſehr , und es genügt ihm nicht, ſeine deutſche Geſin

nung in einem an H. Albrecht gerichteten Briefe kund gegeben zu

haben ; ) er ſchreibt auch noch an einen Grafen , welcher an

der Expedition Theil nimmt : er bitte Gott , daß er ihn ſammt

allen den Seinen in dieſem Töblichen und hochnöthigen Zug gnä

diglich ſchüßen wolle, ' damit er ſich ritterlich wider den Feind er

1 ) 123 , 378. ?) Eb . 437. ) 66. 287.4 ) Eb . 437 ( Agricola an Eber , 13 .

April 1562.) 5) 66. 452. 6 ) 125 , 154. ?) Gb . 174 (12. Juni 1561 ).

8) ( b . 177. 9) b . 392
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zeigert und nach erlangtem Sieg mit Ruhm und guter Beut , mit

Freuden und Triumph wieder heimkommen möge.") Damals brachte

faſt jedes Jahr etwas Neues , aber nur ſelten etwas Gutes. Am

15. Oct. 1563 ſchrieb Eber zwei Briefe , den einen an H. Albrecht,

den andern an den Präſidenten Aurifaber , beide voll von Kla

gen über die elenden Zuſtände in Deutſchland , beſonders in der

fränkiſchen Heimath , "? ) welche durch die theure Zeit , den Miß

wachs und die Sterbensſeuche ohnehin ſchon ſchwer genug heimge

ſucht, und nun auch noch in die Grumbach'ſchen Händel verwickelt

worden ſei . Und daß auch nicht einmal Jemand im Reiche fich

ihrer ernſtlich annehme , das erſcheint ihm als das Alertraurigſte :

wenn doch H. Albrecht ſeinem Vaterlande näher wäre ! Daneben

muß Eber auch noch von Praktiken des Concils , welches die Eyes

cution ſeiner Decrete gern von den hohen Potentaten außbringen

möchte, hören , was ihm gar nicht gleichgültig iſt. 9) Da wurden

denn dem ſorgenvolen Manne ſeine vielfachen und ununterbrochenen

Arbeiten bisweilen doppelt fchwer. Am 10. Nov. 1564 klagt er

Baumgärtner , wie es ihm gehe. Von den verſchiedenſten Ge

genden her weiſe man die Ordinanden nach Wittenberg ; dabei

müſſe er Zeit und Kraft zerſplittern und fich Arbeiten unterziehen,

die bisweilen ſogar fein Gewiſſen beunruhigten. Wie ganz anders

ſei es geweſen , als die Bannerträger (antesignani) noch an der

Spiße ſtanden ! „ Sie trugen der Hauptſache nach Mühe und Ges

fahr beinahe allein , oder wenn ja etwas auf unſre Schultern ge

legt wurde , ſo unterſtüßten fie uns nicht nur mit ihrem Rathe,

ſondern auch mit ihrer Hand und Feder . Nunc paucissimi sumus,

qui ecclesiastica et dogmatica negocia obimus. Eber iſt jegt

54 Jahre alt und muß fich ſelbſt darüber wundern , wie er ſo

große Anſtrengungen aushalten kann. In die Länge , meint er ,

werde er es nicht vermögen. Hätte ich doch , fährt er fort , eurer

Berufung zu dem ſehr ruhigen Amte , welches jegt M. Iacobus

bei euch bekleidet , Folge leiſten können ! Ich würde mehr Muße

zu meinen Studien , zum Gebet, zu kleinen ſchriftſtelleriſchen Ar

beiten haben. Aber Philippus rieth mir davon ab , und ich gab

um ſo lieber nach, weil ich mich nicht gern von ihm getrennt hätte .

1 ) 128, 61. %) 125, 370. 8) 128, 354 f.
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Ich konnte damals freilich nicht ahnen , daß wir ihn ſo bald ver

lieren würden ; auch kam es mir nicht entfernt in den Sinn , daß

man mich zur Uebernahme dieſes ſchwierigen geiſtlichen Amtes

nöthigen würde. Ita nunc teneor quasi avicula caveae inclusa,

quae maligne pascitur et variis occasionibus consternatur. ')

Die nächſtfolgenden Jahre waren, wo möglich, noch unruhiger,

als die früheren ; denn ſie führten Ereigniſſe herbei , welche ſelbſt

die Gleichgültigſten aufrütteln mußten . In das I. 1565 fiel eine

Kriegsunternehmung gegen die Mahometiſchen Bestias, “ wie Eber

die Demanen einmal nennt:?) in Folge deſſen richtete er an die

Superintendenten einen Hirtenbrief, in welchem es u. A. heißt : „Wollet

auch ewere gemein vermahnen , mit ernſt zu bitten für diſen rei

figen Zeug , den vnſer Gnedigſter Churfürſt zur rettung vnd ſchut

der chriſtlichen Kirchen in Vngerland wider den Erbfeind des chriſt

lichen Namens vnnd volts den Turken abgefertiget vnnd wegge

geſchidet hat. “ 3) Ein Jahr ſpäter (1566) gegen den Anfang des

Herbſtes brach die Peſt wieder in Wittenberg aus. Sie trat

zuerſt, und zwar ſehr heftig, in der Fiſchervorſtadt auf; von hier aus

verbreitete ſie ſich auch in die Stadt ſelbſt, und war ſie einmal in

ein Haus gedrungen, ſo raffte ſie faſt alle Bewohner hin. Eber Hatte

bazumal große Sorge um einen ihm anvertrauten Sohn ; 4) dennoch

bot er Peucer , der bereits eine kleine Tochter verloren, ſein Haus

und Alles, was er hatte , zur Verfügung an . Das Schlimmſte

war, daß der epidemiſch wirkende Schrecken das Uebel noch mehr

vergrößerte und die Schwachen erſt recht empfänglich für die An

ſteckung machte. 5) Um die Mitte Octobers hatte zwar die Seuche

ſehr nachgelaſſen , denn es kamen in Zeit von vierzehn Tagen nur

noch zwei Todesfälle vor , ſo daß man ſich ſchon der Hoffnung hin

gab , ſie werde , wenn die fältere Witterung andaure, bald vollende

erloſchen ſeyn ; aber bei Eintritt des Vollmonds wurden , wie Eber

4. Nov. berichtet, neue Häuſer ergriffen , darunter das des Dr.

Stetner, in welchem ſchon vorher ein ſolches Elend herrſchte, daß

man hätte denken ſollen, die Beſt ſelbſt werde fich ſcheuen , dasſelbe

Heimzuſuchen . )

1 ) 125 , 384. *) 128 , 54. 3) 128 , 38 sq . “ ) 125 , 354. 5 ) GH . 344

sq. (220. 239. ) 6 ) Eb. 245 .



41

Aus dieſer ſchweren Zeit ſtammt wahrſcheinlich auch ein Ge

ſuch , in welchem Eber dem Churfürſten die Noth des Wittenberger

Miniſteriums flagt. Der ſiebenzigjährige, altersſchwache und dienſt

untaugliche Archidiakonus M. Fröſchel, ſagt er , liege iegt auch

noch am breitägigen Fieber barnieder; Pet. Ezel , „ein junger

ſtarker Mann,“ leide in neuerer Zeit hart an Lendenſtein und Rom

lit ; der vierte Diakonus habe die Dörfer zu verſorgen und die

Peſtkranken zu beſuchen . So liege die ganze Laſt der Arbeit auf

M. Lor. Dürnhofer , der ſie in die Länge nicht tragen könne.

Ich ſelbſt aber , fügt Eber hinzu , bin wahrlich auch ſchwach und

baufällig und durch die ſtete Arbeit faſt fraftlos. ')

Einzelne Erkrankungsfälle kamen noch bis zum Frühling 1567

vor. Am Sonnabend nach Epiphanias ſchrieb Eber an einen Haupt

mann in Friesland, wünſchte ihm geſunde Luft, warme Stuben

und dicke Panzer für Schüß und Streich, bat ihn , ſich ja der

armen unſchuldigen Leut anzunehmen , und bemerkte gelegentlich :

im ſchwarzen Reuterskrug ſeien drei Kinder , die Frau und die

Magd an der Peſt geſtorben ; ſonſt wiſſe er nicht, daß es fonder

lich Gefahr hätte. ?) Der legte Bericht iſt vom 16. April, wo noch

vier Häuſer inficirt, und ſämmtliche Bewohner erkrankt waren. % )

Die unbeſchreiblichen Verheerungen, welche die tödtliche Seuche

diefmal zurüdließ , konnte man erſt überſehen , als ſie erloſchen

war. Der Würgengel hatte in weitem Umkreiſe das Land durch

ſchritten und namentlich die Reihen der Geiſtlichen furchtbar gelicha

tet. Am 14. Sept. 1566 richtete Eber ein Troſtſchreiben an einen

Paſtor, deſſen Hausfrau ein Dpfer der Anſteckung geworden war ;

an demſelben Tage begrub man fie ; am 16. lag nach kurzem

Witwerſtand auch der Gatte auf der Bahre. * ) Und wie Viele

fanden überhaupt damals ihren Tod ! „ Eine ſehr große Anzahl

von Kirchendienern hat in unſern Gegenden die Peſt hingerafft;

viele andre hat die aus mancherlei Gründen ſehr betrübte Zeit ge

tödtet , " berichtet Eber 25. Nov. 1566 , ') und noch ausführlicher

verbreitet er fich in einem an H. Albrecht gerichteten Schreiben

V. 30. desſ. M. über die bedenklichen Folgen dieſer großen Ster

bensläufte. Es ſind, ſagt er , in wenig Jahren in dieſen Landen

? ) 128, 141. 2) Gb . 124. 5) 125, 304 . 4) Eb . 223. 5) Gb. 228 .
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viel feiner , anſehnlicher , alter , verſuchter, gelehrter und getreuer

Prediger und Seelſorger mit Tod abgegangen , alſo daß auch bei

uns großer Mangel geſpürt wird, beſonders wenn Superintendenzen

und andre große Piarren, für welche die jungen bisweilen zu hißig

find , beſegt werden ſollen . Etliche, heißt es , wollten berechnen,

daß die Sterbensſeuche allein auf 10 Meilen im Umkreis von

Halle über vierthalbhundert Prediger weggenommen habe. Dies

ſer Mangel an gelehrten Leuten , und ſonderlich an tüchtigen Pre

digern betrübe ihn oftmals hart , weil jeder Vernünftige wohl er

meſſen könne , was endlich daraus erfolgen werde. Es laſſe fich

leider alſo anſehen , als wolle Gott den großen Ueberdruß ſeines

heiligen Worts in den Zuhörern , und die große Verachtung ſeiner

Diener im Adel , Bürgern und Bauern , und die ſchädliche Vere

ſäumniß der lieben Jugend , und den Ehrgeiz, Muthwillen und

Rachgierigkeit, welche die Lehrer ſelbſt wider einander brauchten,

endlich mit Entziehung des ſeligen Lichtsfeines heil. Evangelit

heimſuchen. Aber nur das nicht, fügt er hinzu . „ Wir wollen

viel lieber andre ſeine väterliche Staupen mit Gehorſam und

Geduld vertragen , wenn wir nur ſein reines Wort haben und aus

demſelben rechten Unterricht, kräftigen Troſt, Stärk und Leben

fchöpfen können .“ 1)

Um die vielen Lücken ausfüllen zu können , welche unter den

Kirchendienern entſtanden waren , hätte man jett mehr als je eines

zahlreichen jungen Nachwuchſes bedurft ; aber gerade um dieſe Zeit

nahm die Zahl derjenigen , welche ſich der Theologie widmeten,

auffallend ab : „ der meiſte teil,“ ſagt Eber, „ſtudirt Jura:" ?) von

der erſteren fühlten ſich nur noch blutarme Geſellen , die aus Man

gel an Mitteln nichts Andres ergreifen konnten , angezogen. ') Die

Ausſichten waren freilich auch nichts weniger als lockend ; um zeit

lichen Gewinns willen brauchte Niemand den Dienſt des Herrn

zu wählen. Bei der gegenwärtigen Theurung , ſchreibt einmal ein

armer Diakonus , Peter Eichler von Schweinig, habe ich ſo

viele Schulden machen müſſen , daß ich nicht nur dieſe zu bezahlen

außer Stande bin , ſondern mir auch nicht einmal Nahrung und

* ) 128 , 279 ff. vgl . 145. 2) Eb. 350. 3) 125 , 340 (5. März 1566.)
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Kleider ſchaffen kann. “) Angeſichts dieſer Nothſtände hielt nun

Eber es für geboten, auf Mittel zu finnen , durch welche Kirchen

und Schulen geholfen werden könnte. Er benügte , wie wir ſchon

ſahen, jede Gelegenheit, um denjenigen, welche ſich auf ihren Dien

ſten kaum fortbringen konnten , eine Verbeſſerung ihrer Lage aus

zuwirken ; er ermunterte aufſtrebende Talente , fich der Theologie

und den humaniſtiſchen Studien zu widmen und erſuchte angeſehene

Männer , dieſe ſeine Abſicht durch ihre kräftige Mitwirkung zu un

terſtügen ; ') er ſtellte u. A. dem Rathe zu Breslau vor , wie

nothwendig es jeßt ſet , den Herrn der Ernte zu bitten , daß er

treue Arbeiter in ſeine Ernte ſende, *) und verwendete ſich bei dens

jenigen Städten , welche , wie Rigingen und Kempten , ihre

Stipendiaten an ihn empfohlen hatten , für die lekteren auf das

nachdrücklichſte Viele Studenten , ſagt er , habe die Peſt von

hinnen weggeſchredt, und die, ſo hier bei ihren Studiis zu bleiben

gedenken , ,,müſſen ſich mit guter bequemer Speiß vnnd nötigen

Präſervativen erhalten vnnd für der gifft verwaren . Auch bedorffen

fte teglich mer Büchle." Aurz , fie können , da die Zehrung immer

ſchwerer wird , ohne ihrer Studien Verſäumniß mit 40 ff. nicht

mehr auskommen : Daher die Bitte um eine Zulage von 10 oder

12 fl . ) Wenn man ihn dazu ermächtige , ſagt er bei einer andern

Veranlaſſung, ſo wolle er das Geld einſtweilen vorſchießen . “) ES

bezieht ſich dieß auf die Stipendiaten des Markgrafen Georg

Friedrich , deren er ſich überhaupt mit dem treueſten Eifer an

nahm. Man ſieht dieß u. a. aus einem Briefe v. I. 1567 , aus

welchem zugleich hervorgeht, wie genau er ſie beobachtet hatte.

Es waren vorzügliche junge Leute unter ihnen, die er nach Gebühr

auszeichnet; die übrigen werden nach folgenden Merkmalen claſſifi

cirt : „ Ettliche ſein all zu zeitlich wjf die Academien geſchickt, ehe

fie in der Grammatica wol fundirt geweſen . Ettliche laſſen ſich

ihre Jugent vnnd anderer Exempel ettwas zur fröligkeit abfüren ; "

doch ſei zu hoffen , ſegt er hinzu , daß die empfangene Vermahnung

Frucht bringen werde. Ungeſtüme, wilde Geſellen ſeien nicht unter

ihnen ; aber einer , Joh. Serranus , ſei eine Zeitlang her der

) 123, 385. ? ) 125, 228. 3) 128 , 145 (Dienst . n . Esto mihi 1567.)

4 ) Gb . 109. 289 (1568/7) . 5) Eb. 100 sq.
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Muſica obgelegen , mit Componiren , Singen und Pfeifen und das

durch mit den Geſellen gemein worden , habe auch der Lectiones

verſäumt, aber auf Ebers harte Vermahnung und Bedrohung ernſt

lich zugeſagt , forthin ſeinem Studio fleißiger obzuliegen , und der

Geſellſchaft und unzeitigen Muſicirens fich zu enthalten . Von einem

Andern heißt es : Läſſet ſich gelehrter bedünken , denn er iſt; von

einem Dritten : er ſei nicht ſehr fleißig geweſen , habe dafür das

Fechten gelernt und Schulden gemacht. Nachdem der Schreiber

dann noch dem Sebaſt. Brodſorg , der , aus ſonderlicher neigung

zu einem tugentlichen Kind“ ſich mit demſelben verſprochen, „ ſeines

zeitigen Freihens halben " Vergebung auszuwirken geſucht, bittet er im

Namen Aller um den Fortbezug der Stipendien und ſchließt mit

den Worten : „ E. F. G. wöllen ſolch mein vilfeltiges geilen , bet

teln vnd bißweilen verdrießliche Interceſſion für arme ſtudirende

geſellen mir gnediglich verzeihen .“ Auch das ſegt er noch hinzu,

daß, wenn der Markgraf es wünſche, er die Stipendien in einzelnen

Raten auszahlen wolle, um die Empfänger „durch ſolches Mittel

deſto öfter zu fich zu bringen und über ihre Studien befragen zu

können . " ")

Durch ein Schreiben Georg Friedrichs vom 9. 1563 war

Eber auch veranlaßt worden , die Stipendiaten in Beziehung auf

,,die leichtfertige, verdrießliche und köſtliche Bekleidung" hart zu

vermahnen und zu verwarnen ; es war aber , wie man aus

der Antwort ſieht, „ olche Unziemlichkeit bei gar Wenigen bisher

geſpüret worden .“ Die 30 fl., von welchen Einer klagt, daß er ſich

nicht länger damit in Wittenberg enthalten könne , reichten auch in

der That zu ſolchem Lugus nicht hin. Baten Gelehrtere „ um milde

Steuer" zu Bücherankäufen , ſo konnten ſie jederzeit gewiß ſeyn,

daß Eber ſie vertrat, ?) und eben ſo beſtimmt durften ſie darauf

rechnen , daß ſeine Interceſſion nicht unberückſichtigt bleiben werde.

Am Dienstag nach Jubilate 1568 dankt er dem Markgrafen , daß

auf ſeine Bitte die Bezüge der Stipendiaten erhöht worden ſeien.

Er will nun „ darob ſein , das ſo groſſe Wolthaten nicht vergeblich

durchgebracht werden ." ; )

1 ) 128, 66 sqq . 2) 128, 79. 9) Eb . 245.
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Was ihm bei dieſen auf das Gedeihen der Kirchen und Schu

len gerichteten Bemühungen nicht wenig zu Statten kam , das war

der Einfluß, welchen er , wie auf den Dresdener Hof , ſo auch auf

einige andre evangeliſche Fürſten ausgeübt hat. Faſſen wir zu

nächſt ſein Verhältniß zu dem Churfürſten Auguſt und deſſen Ge

mahlin in's Auge.

Es ſcheint vorzüglich die regtere geweſen zu ſeyn, durch welche

er gelegentlich auch auf den erſteren gewirkt hat. Nach der Geburt

einer Prinzeſſin hören wir ihn Gott danken , die Erhaltung des

Gleichgewichts zwiſchen den beiden Geſchlechtern rühmen und von

ganzem Herzen für die Landesmutter beten . ') Die Churfürſtin

weiß es auch , wie treu ergeben er ihr und ihrem Hauſe iſt, und

ſucht ſich bei jeter Veranlaſſung erkenntlich dafür zu beweiſen .

Bald überſendet ſie ihm durch Dr. Peucer „ wey gleßle des

weiſſen vnnd gelben Aquae vitae , “ 2) bald 100 Thlr. für die Kir

chendiener und Hausarmen , indem ſie ihn zugleich erſucht, fleißig

für ſie zu beten und in ſolcher Anrufung mit Ernſt anzuhalten. :)

Auch der Churfürſt läßt ihm öfter reiche Almoſen zuſtellen , damit

er die armen Leute alle Sonntag " erfreuen könne. Geſchah die

Auszahlung , wie Eber gebeten , in neuer Münze , dann dankt er

wohl auch mit den treuherzigen Worten : ,, es find eitel newe

gröſchle vnd recht gezehlet geweſen .“ 4) Daß er mit einer menſchen

freundlichen Bitte übel angekommen wäre, davon findet ſich nur

ein Beiſpiel. Eber und ſeine Collegen hatten ſich gegen Ende

des f. 1560 für zwei Uebelthäter verwendet ; der Churfürſt war

aber nicht geſonnen , ihnen einen ſolchen Eingriff in ſein landes

herrlides Begnadigungsrecht zu geſtatten. ,, Ich kann euch nicht

bergen , “ ſchreibt Sagittarius , „ daß er eure Interceſſion ſehr

ungnädig aufgenommen hat.“ Unglücklicher Weiſe mußte auch der

Hoſprediger mit darunter leiden ; denn er war in den falſchen Ver

dacht gekommen , als habe er die verdriebliche Sache angezettelt.

Um nun den Churfürſten wieder zu beſänftigen, gab Eber in ſeinem

und ſeiner Collegen Namen das ſchriftliche Verſprechen : ſie wollten

in ähnlichen Fällen ſich für Niemanden mehr verwenden .

1

) 125, 358. ?) 128, 262. ) Eb . 84 sqq. ( 1568.) 4) Eb. 317 (27.

Sul. 1569.)
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trug Sagittarius vor , worauf Auguſt mit den Worten abbrach:

,, Ich muß ißt zufrieden ſein ; kompt aber nicht wieder !' ' )

Außer ſeinem Landesherrn waren es beſonders der Markgraf

Georg Friedrich und H. Albrecht von Preußen , welchen

er aus „ angeborner Neigung und unterthäniger Lieb zu dem ganzen

hochlöblichen Haus Brandenburg“ ) die größte Ergebenheit wide

mete , wie denn auch ſie ihn bei jeder Gelegenheit auszeichneten

und durch werthvolle Gunſtbezeigungen erfreuten . Legteren hatte

er zum erſten Male geſehen, als er 1523 auf der Schule in Ans

bach war ; Albrecht ſtand damals im kräftigſten Mannesalter und

machte, hoch zu Roß, an der Spiße von einigen Reitergeſchwadern,

einen Eindruck auf den bewundernden Knaben , den er nie hat

vergeſſen können. ) Der Herzog redete ihn in ſeinen Briefen als

„ ſeinen Landsmann und Freund" an , – eine Vertraulichkeit, auf

welche der demüthige Mann nur mit einem : „ woher kommt mir

das ? " zu antworten weiß. “) Daß Albrecht ihn gern bei fich ge

ſehen hätte , hörten wir ſchon früher. Der Pfarrherr Funccius

von Königsberg ſchrieb damals an Eber : „ Gott weiß es , mit

welch fröhlicher Geberde und heiterer Stirn der fromme Fürſt eure

Briefe geleſen und immer wieder geleſen , wie begierig er gehört

hat , was zwiſchen uns verhandelt worden iſt. Mehr als einmal

brach er in die Worte aus : Wolt Got, das ich mein leben volend

mit ſolchen leuten vnd mit ſolchen disputationen möchte hinbrin

gen ! – Und als ich wiederholt auf Deine Milde zurückam, äußerte

er eben ſo oft : Ich möchte dieſen Mann ſehen und mich ſeiner

Mitwirkung bedienen , damit , wo möglich , die Eintracht in der

Kirche und der Friede im Lande wieder hergeſtellt werde . " ")

Wie nüklich Eber ſich dem Markgrafen Georg Friedrich

gemacht hat , iſt ſchon erwähnt worden ; wir könnten noch hinzu

fügen , daß er ihm 1565 auch einen Hopprediger vorſchlug. 6 )

Ueberhaupt wird nicht leicht Jemand eine größere Anhänglichkeit

an ſeinen Erbherrn" gehabt haben, als er ; der fürſtliche Gönner

lohnte ihm aber auch dafür durch ein warmes Wohlwollen und

1) Sagittar . an 6. , 11. Dec. 1560 , 123 , 320. 393. 2 ) 128, 280. 3) 125,

283 (& . an H. Albrecht, 27. Apr. 1563. ) 4 ) ( b . 149.5) 123, 354

(15. Juli 1561 ) . 6) 125, 192.
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„ einen guten Trunk :" von 1562 68 hat er vier Sendungen

des beſten Weins erhalten , und zwar nie unter 1 % Fuder. Ger

wöhnlich begleitet der Verwalter das Geſchenk mit einem freunds

lichen Schreiben , worin es u. A. einmal heißt : „ Wann der Wein

E. E. zukombt und derſelben wol ſchmedt, ſo wurdet es E. E.

gang wol gegönnet.“ 1) So oft wieder eine ſo ,, reiche Verehrung “

angekommen iſt, dankt Eber in den lebhafteſten Ausdrücken. Er

erinnert an Pſalm 104 , 15 , verſpricht, wozu er ohnehin pflichtig

ſet, allen möglichen Gehorſam dafür zu leiſten , und läßt wohl auch

das Wort fallen : „ſolche fürſtliche Mildigkeit ſei traun bet vielen

andern Potentaten und Herren ſehr ſeltſam und gering. “ ?) Ein

Seitenblick , an welchen man wieder erinnert wird , wenn man in

einem an Joach. Regius gerichteten Briefe v. 28. Mai 1567

die ganz ähnliche Bemerkung findet: ,,Etwas rhätiſcher oder ita

lieniſcher Wein würde mir in meinem Alter und bei meinen an

ſtrengenden Arbeiten ſehr wohl thun , aber ſo etwas kommt nicht

an uns. Mortuae sunt illae Mariae , qui pedes Jesu delassati

et paulo post morituri preciosi unguenti perfusione refocillabant

:) Als er im I. 1568 die legte große Weinſendung von

Ansbach her erhielt , zweifelte er faſt, ob es auch recht ſei , von

einem und demſelben Wohlthäter immer wieder neue Schenkungen

anzunehmen. Er fängt an zu rechnen und bringt heraus, daß S.

F. G. ſich zu ſehr angegriffen habe. Der Wein allein , ſagt er, ſei,

mäßig angeſchlagen, über 30 fl. werth ; dazu kämen noch die Fäſſer,

- eitel neue ; " — wie viel foſte ferner dem gnädigen Herrn die

Fuhr mit der Zehrung; auch die Pferde hätten dieweil daheim

Nuß ſchaffen können . Kurz , die Geſammtkoſten blieben gewiß

nicht weit von 100 fl. Und das alles wirt doch nur darzu vffge

wendet , das ich einen Luſt(-) vnnd labtrunck haben könn , der ich

doch meines thuns vnnd arbeit halben nicht des biers oder auch

wol Cofents wert bin ." Er fange , ſegt er hinzu , jeßt ſchier an,

ſich ein Gewiſſen darüber zu machen . 4 ) Schließlich ſei noch er

wähnt , daß der „ von ſeinen Unterthanen herzlich geliebte" Mark

graf ihm im I. 1560 zum Weine auch einmal ,,ein Trinkgeſchirr',

überſandt hat , und daß der Empfänger in ſeinem Dankſchreiben

olim .

1 ) 123, 487. 2) 128, 182. 338 f. *) 125, 391. 4 ) 128, 60. 219 ff.
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u. A. fagt : im Falle der Noth , wenn er von hinnen entweichen

müßte, würde er ſonſt nirgends als bei ſeinem gnädigſten Landese

fürſten Zuflucht, Schuß und Ferberg ſuchen . ' )

Daß Eber auch in Beziehungen zu dem Herzog Julius von

Braunſchweig geſtanden , iſt aus einem Schreiben erſichtlich,

mit welchem er die Zuſendung ſeines Bibelwerks und Pſalteriums

begleitet hat. Er hält dafür, mit ſolchen Arbeiten ſei die Zeit

beſſer angelegt , denn wenn er viel Scheltbücher ſchreiben wollte.

Daß aber wir , heißt es dann , von vielen Orten ungütlich mit

harten Schmähſchriften angetaſtet werden , das ſtellen wir dem ge.

rechten Gott heim und wollen , wie bisher , ſo auch ferner ,,unſrer

Schularbeit mit Geduld und Stillſchweigen abwarten . “ ?)

Da Eber ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hier ſelbſt berührt

Hat , ſo wollen wir ſogleich noch einiges in Betreff ſeiner lateini

ſchen Bibelüberſegung und ſeiner Abendmahlsſchrift anſchließen.

Ueber die nächſte Beſtimmung der erſteren ſchreibt er (d . Gregor.

1565) an den Prinzen Albrecht Friedrich von Preußen : der

Churfürſt, obſchon ein Mann von 40 Jahren , wünſche mit Hülfe

derſelben , nicht aus den heidniſchen Autoren , das Lateiniſche zu

erlernen . Er habe deßhalb die Jagd und andre Vergnügungen bei

Seite geſegt und durch fleißiges Leſen in ſeiner deutſch -lateiniſchen

Bibel es bereits ſo weit gebracht, daß er ganz gute und gramma

tiſch richtige lateiniſche Briefe ſchreibe. ') , Dieſes löbliche Erempel"

empfiehlt er in einem andern Schreiben auch dem Markgrafen von

Brandenburg , indem er ihm zu verſtehen gibt , daß die Befolgung

desſelben S. F. G. in mehr als einer Beziehung von Nugen ſein

würde . Von dem Werke ſelbſt ſagt er , es mache ihm große Mühe

und nehme viel Zeit weg. 4) Am leichteſten ſeien noch die hiſto

riſchen Bücher des A. T. zu bearbeiten ; deſto größere Schwie

rigkeiten böten aber die Propheten, Hiob, die ſalomoniſchen Schrif

ten und einige Apokryphen dar, weil hier die alte lateiniſche Ueber

ſegung oft weit von der deutſchen abgehe , während die Teştere rich

faſt durchgehends ſehr genau an den hebräiſchen Grundtext an

ſchließe. Darauf nehme indeß der begierig wartende Churfürſt

^) 128, 28. (241.) ?) Eb. 116 ( 12. März 1565. ) 3) 125, 217. ^) 128,

255 .
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eben ſo wenig Rückſicht, als auf die vielen anderweitigen Geſchäf

ten Ebers : er tränge den Drucker, und dieſer hinwiederum ihn

ſelbſt. So habe nothwendig zulegt ſeine Geſundheit leiden müf

ſen ; denn die Arbeit habe ſeine Sehkraft und ſein Gehirn

nicht wenig abgeſtumpft; doch müſſe er zum Preiſe Gottes

hinzufügen : Adiuvit Deus et corpusculo tenero vires auxit .

Wenn er manchmal recht im Gedränge geweſen war und anfangen

wollte zu klagen , ſo vertröſtete man ihn auf die Munificenz des

Hofs : der Eine ſprach von 500 , ein Andrer von 1000 Joachims

thalern , ein Dritter nannte gar eine noch höhere Summe ; Eber

gab aber nicht viel darauf , denn er hielt weder das Jahrhundert

(hoc tenax , rapax, profusum et mendicum seculum) ' ), noch die

höheren Regionen in Dresden für ſo überaus ſplendid : ,, ich weiß

aus Erfahrung , “ ſagt er , „ daß man zwar gegen Juriſten , Aerzte

u. A. ſehr freigebig iſt, aber nicht gegen uns Theologen,“ und der

Erfolg zeigte wirklich, daß er richtig geſehen hatte, denn man glaubte

ſeine Dedication mit „ der geringen ergeßlichkeit“ von hundert

Gulden hinlänglich belohnt. Und ſelbſt dieſes beſcheidene Honorar

hatte er erſt dadurch herauspreſſen müſſen , daß er am 22. Nov.

1565 Claviger vorſtellte : „ Man kann ſich mit einem gewiſſen

Rechte für mich verwenden , theils weil uns eine Remuneration für

unſre Müle verſprochen , theils weil der Arbeiter ſeines Lohnes

werth iſt . “ Da hatte doch H. Albrecht ſich weit fürſtlicher ge

zeigt , wenn gleich ohne ſein Verſchulden auch er zulegt nicht in

der Lage war , etwas thun zu können. Als er das Bibelwerf zu

Gefichte bekam , äußerte er gegen ſeine Umgebung : ,, Cberus hat

eine nüße arbeit gethan , die ihm billich mit dreitauſſent gulden

vom Churfürſten zu Sachſen vergolten wirt, vnſer Son ſou Ebero

dreyhundert thaler zur verehrung ſchenken .“ Die Auszahlung wurde

hierauf wirklich befohlen , der Schafmeiſter war bereits angewieſen ,

( teſelbe durch einen Leipziger Kaufmann zu bewerkſtelligen, es fehlte

nur noch die durch einen fürſtlichen Beſuch verzögerte Unterſchrif

des Herzogs : da hemmten auf einmal die ſchweren Hendel, welche

um dieſelbe Zeit in Preußen „ fürfielen , " den Vollzug. Am 17.

Mat 1567 ſchrieb Eber an den Herzog und erinnerte ihn , weil er

gehört : ,,daß die Irrungen , ob deren er und Andre billig ein be

' ) 125, 386.

Sirt : Paul Eber. 4
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trübtes Mitleiden mit S. F. D. und der ganzen Landſchaft ge

habt , nun etwas beigelegt ſeien , " ſeiner freiwilligen und ungeſuch.

ten Zuſage : der Herzog möge , wo nicht mit einem Geſchenk, fich

mit einem Legato und gnädigſten Valete gegen ihn erzeigen. Aber

,,die Vertröſtung war" nun einmal in den Brunnen gefallen" ;

denn Albrecht ſtarb , ehe er das Geſuch hatte erledigen können, und

die erbetene Interceſſion der markgräflichen Geſandten bei dem

Nachfolger ſcheint ebenfalls ohne Wirkung geblieben zu ſein . Am

8. Mai 1569 hatte Eber wenigſtens noch nichts erhalten. Den

Fürſten traute er die wohlwollendſten Abſichten zu ; aber auf ihre

Umgebung war er zu Zeiten gar nicht gut zu ſprechen . ,,Die Starg

heit der Höflinge," ſchreibt er einmal an Baumgärtner, „iſt doch

gar zu groß." ')

Glücklicher war er mit ſeiner Schrift de coena geweſen : H.

Albrecht, welchem er ſie dedicirt hatte , ſchicte ihm für das, wie

Eber ſich ausdrückt, „ geringe Büchle,“ impolitum et multis in

visum scriptum , die fürſtliche Verehrung von 100 Thalern .?)

Wir nehmen jegt den Faden der Zeitereigniſſe wieder auf.

Ehe noch die Peſt im Frühling 1567 erloſchen war , wurde das

Gemüth des Mannes, der ohnehin Alles ſehr ſchwer nahm , ſchon

wieder durch Nothſtände andrer Art ſtark afficirt. In einem Briefe

v. 9. April beklagt er den gefährlichen thüringiſchen Krieg, den

elenden Zuſtand der armen Kirchen hin und wieder , als in Nie

derland , Pfalz , Deſtreic , Preußen , „ da es überall er

bärmlich zugeht, und große Zerrüttung der Kirchen durch Verweiſung

oder Uneinigkeit der Prädicanten fürfallen . Auch die Abſichten

des Herzogs Heinrich von Braunſchweig, der den Kelch nur

zulaſſen zu wollen ſcheine, um dem armen Volke das ganze Pabſt

thum wieder aufzudringen , kommen ihm ſehr verdächtig vor, zumal

da er beſorgen zu müſſen glaubt , daß derſelbe vielleicht „ ein

Vorfechter andrer Potentaten ſei. “ 3) In Deſtreich wenigſtens

werde es gewiß noch zu grauſamen Verfolgungen kommen. “)

) 125 , 320 sq . 143 sqq. 25 . 128 , 217 f. - 122, 74 . 125 , 373 .

385. 2 ) 128, 354 (an den Ferzug), 125 , 370 (an Aurifaber ) , beide

V. 15. Oct. 1563. 3 ) 128, 106 ff. (Non est missa .) 4 ) 125 , 342

(prid. Palm. 1567.)
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Was ihm am nächſten Tag und deßhalb am tiefſten zu Herzen

ging , tas war der ſchon erwähnte thüringiſche Krieg. Er be

jammert das traurige Schidſalder ohnehin ſchwer genug heimge=

ſuchten Gegend , den ungewiſſen Ausgang der Unternehmung, ') die

Einſchließung der Stadt Gotha und die Hartnäckigkeit der dem

Reiche Troß bietenden Vertheidiger. Ueberdieß fürchtet er für das

Leben und den guten Nanien ſeines Landesherrn :) wie denit

wirklich bald darauf ſehr beunruhigende Gerüchte über den Chur

fürſten und deſſen Gemahlin in Umlauf kamen. :) An die regtere

richtete Eber , in diſen ſchweren vnd gefehrlichen leufften “ ein von

allen Dienern des Worts zu Wittenberg unterzeicynetes Troſtſchrei

ben, welches in ſeiner Art ein Meiſterſtück genannt zu werden ver

dient , aus dem man aber auch zugleich ſieht, wie ernſt er „ in

diſer geſchwinden Zeit“ geſtimmt war. Ueberzeugt, daß die Vor

boten der legten Zeit da ſeien , – denn man habe jett Peſtilenz,

Krieg und Empörung , Hungersnoth und theure Zeit , meint

der Concipient , es müßte ein ſteinernes Herz ſeyn , welches die

augenſcheinliche Noth , die täglich wachſende Trübſal nicht fühlte

noch beherzigte. Der Churfürſtin wird das ſchmerzlichſte Mitgefühl

ausgedrückt, weil ihr geliebter Ehegemahl und Herr durch Kaiſer

licher Majeſtät Mandata und gemeinen Neichs-Beſchluß zu einem

ganz gefährlichen Strieg wider ſeinen nächſten Blutsfreund und

Vettern gedrungen werde , aber auch hinzugefügt, daß es ſein Bes

ruf und ſeine ordentliche, hohe und von Gott gefegte Obrigkeit

ſei , welche ihn zu dieſer Kriegshandlung getrieben. Was die regte

Zeit betrifft, -- von welcher wir , heißt es , aus Gottes Wort

und aus dem, ſo täglich geſchiehet, ganz gewiß ſind, daß wir dieſelbige

erreicht, und nunmehr unſers lieben Herrn Ieſu Chriſti Wiederkunft,

ſeine Kirche zu erlöſen , nicht ferne feyn kann , ſo wird der be

kümmerten Fürſtin der Troſt dargeboten : ,,daß der berr Chriſtus

auch in und unter den Trübſalen der legten Zeit ihm eine ewige

Kirche in dieſem Leben ſammeln , erhalten , ſchüßen und bewahren

wolle, und daß Ade , die ihm angehören , ihm bekannt ſein , daß

bei denſelben er bis an's Ende der Welt ſeyn und bleiben wolle,

und daß ſeiner Schäflein keines aus feinen Händen geriſſen werden,

* ) 125, 280 (28. Febr.) ?) Eb. 285 (7. März.).5) EV . 304 (16. April) .
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noch umkommen folie." ,,Dieſen Troſt," heißt es ſchließlich ,

machten wir für überaus groß und ſtarf, und wiſſen , daß demſelben

Beugniß geben müſſen alle Heiligen Gottes , ſo in rechter Anru

fung des Herrn Chriſti leben .' ' )

Bald darauf fühlten Eber und ſeine Amtsgenoſſen ſich noch

einmal angetrieben, ihre Stimme zu erheben . Sie hatten nämlich

,,mit Schmerzen " hören müſſen, daß die armen Leute in Thüringen,

ſo dieſer Strieg betroffen, von dem Kriegsvolk übel behandelt und hart

bedrängt würden , was ein Geſchrei zu Gott wider dasſelbe errege .

In dieſer Winterfälte aus ihren Häuſern verſtoßen , müßten ſie

„ wie das Vieh ſich im Miſt enthalten .“ Unter Hinweiſung auf

das , was Johannes der Täufer den Kriegsleuten befiehlt : „ Thut

Niemand Gewalt noch Unrecht, und laßt euch begnügen an eurem

Solde!" wie auf das Wort des Propheten Jeſaias : „ Wehe dem,

der da raubt , denn er roll wieder beraubt werden ,“ wird deſhalb

die Churfürſtin um ihre wirkſame Fürbitte angegangen. ? )

Der Ausgang der Execution iſt bekannt. Als die Stadt Gotha

am 13. April übergeben war, ſchrieb Eber zu ſeiner eigenen Notiz

die Zeitung nieder : H. Hans Friedrich von Sachſen wurde

in Raiſ. Maj. und des R. Reichs Namen gefänglich angenommen .

Den 18. April wurden Wilh. v. Grumbach und Dr. Ch. Brück,

Canzler , lebendig , und Wilh. vom Stein nach der Enthauptung

geviertelt , und ſind die Stücke „vff die ſtraſſen vffgehengt worden.

Hans Beir, Secretarius, iſt erhengt, und Dav. Baumgartner

geköpft worden ." ")

Unter denjenigen , welche man gefangen genommen hatte , be

fand ſich auch der Burgermeiſter von Gotha, Georg Taſch , des

Malers Lucas Cranach Schwiegerſohn. Eber, welchen das Schick=

ſal dieſes ſeines Landsmanns ſehr bekümmerte, wagte es, die Ver

wendung der Churfürſtin zu ſeinen Gunſten anzuflehen. „ An allen

Helden vnnd gewaltigen Kriegsfürſten," ſagt er mit edlem Freie

mu „,iſt zu allen Zeiten die Sanfftmütigkeit, ſo ſie nach ers

langetem Sieg an fhren vberwundenen Feinden erzeiget haben ,

mehr gelobet vnnd höher gerhümet worden , denn die Großmütig

*) 128, 256 ff. (conv. Pauli 1567.) ?) Eb. 261 (0. D.) 5) Eb . 264.
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keit ſelbſt , durch welche ſie den löblichen Sieg erhalten haben ."' ' )

Man ſieht: die unangenehme Erfahrung , welche er in einem ähn

lichen Falle gemacht, hatte ſein menſchenfreundliches Herz nicht

entmuthigt.

Um die Mitte der ſechziger Jahre hat ſich auch in ſeinem

Familienleben Manches zugetragen, was unſre Theilnahme erregt:

es wird deſhalb hier der paſſendſte Ort ſeyn, eine kurze Geſchichte

desſelben einzuſchalten .

Eber war ungemein empfänglich für das Glück der Ehe und

die reinen Freuden der Häuslichkeit. Bei jedem Anlaß preiſt er

die erſtere: ? ) ſie iſt ihm eine der ſegensreichſten göttlichen Ordnungen,

und mit innigem Wohlgefallen ſpricht er in den erſten Jahren

nach ſeiner Verheirathung von dem kindlichen Lalen ſeiner Kleinen . ° )

Iſt er abweſend , dann regt ſich wohl auch ein ſtarkes Verlangen

nach ſeinen Kindern , ſo daß er ſchreibt: fie follen kommen ! Und

kaum hat der kleine Timotheus dieſes Wort gehört , ſo fängt er

an vor Freude zu hüpfen , indem er zugleich durch Stimme und

Geberde ausdrüdt, daß er im Wagen fahren wolle. *) Das waren

glüdliche Zeiten , aber das Hauskreuz blieb auch nicht aus ; denn

von den 14 Kindern, welche ſeine Gattin ihm mit der Zeit gebar,

follten nur 2 Söhne und 2 Töchter ihn überleben. Schon um

die Mitte des I. 1548 hatte er ein ſehr liebliches Mägdlein von

nicht ganz 20 Wochen verloren : es ſtarb an epileptiſchen Zufällen ,

und ſein früher Tod beugte die Aeltern ſehr darnieder ; doch trö

ſtete er ſich mit den Worten : „ Wir ergeben uns in den Willen

Gottes und ſagen ihm Dank , daß er dieſe kleinen Abkömmlinge

unſrer ſchwächlichen Körper zu ſich nimmt und dieſem elenden, ver

wirrten Zuſtand der Dinge entrüdt , vor welchem ein Familien

vater ſchaudern muß , wenn er ſeine Kinder anſieht; denn über

dieſe werden die Uebel , von welchen ſich jetzt erſt die Anfänge

zeigen , im vollſten Maße Hereinbrechen ." ') Schon waren ihm

nicht weniger als ſieben Kinder wieder entriffen worden , als in

den legten Tagen des Januar 1564 daß achte nachfolgte, der vor

1) 128, 139 (Sonnab. n . Jubil. 1567) . 2) 127, 483 sq. u . ö . 8 ) 123,

37. 4 ) 66. 472 (Zögling Henricus an Eber, 12. Mai 1562.) 5) 123 ,

103. (22. Jun .)
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hin erwähnte Timotheus, ein aufgeweckter und hoffnungsvoller Snake

von vier Jahren ( bellissimus et ad multorum admirationem usque

ingeniosus et lepidus puer) , welcher bereits die Schule beſucht

hatte. ' ) Reines Kindes Tod hat den Vater mehr geſchmerzt : er

kann dasſelbe gar nicht vergeſſen , und wir irren wohl nicht, wenn

wir annehmen , daß jener ergreifende Brief Ebers , in welchem er

(ohne Datum) einer chriſtlichen Jägermeiſterin für ihre Theilnahme

an einem vor kurzem erlittenen Verluſte dankt , bei dieſer Veran

laſſung geſchrieven worden iſt. Die Schreiberin hatte u . A. von

ihren eigenen ſchweren Geſchicken geſprochen ; daran anknüpfend,

ſagt er : Das hat mir großen Troſt gegeben und mich ſchamroth

gemacht, daß ich ſo weichherzig, dieſes meines Sohns Tod ſchwer

lich vergeſſen kann, da ich doch weiß, daß ihm am allerbeſten, und

uns Eltern auch wohl damit gerathen iſt. Nachdem er dieß noch

weiter ausgeführt , verſichert er, daß auch er ſich wahrlich nach der

Ruhe in Chriſto herzlich ſehne und ſich darauf freue , rauß

hoffnung das dieſelbige nit weit von mir iſt." — Dennoch beſeufze

und ſuche die natürliche Liebe des väterlichen Herzens denjenigen ,

den fie nit gern von ſich gelaſſen hat.“ Wäre dieſe Liebe dem

Geſetz und Willen Gottes gleichförmig , ſo würde ſie fich herzlich

freuen ob ihrer Kinder ſeligen Abſchied, dieweil fie weiß und glaubt,

daß den Kindlein , die in dem Herren entſchlafen ſind , im Schooß

des Herrn viel beſſer iſt, denn ihnen jemals in dieſem Leben ge

weſen iſt, oder hat ſeyn können . Aber dieſe unſre Lieb iſt in dem

Fall unrein , daß ſie nur ſtete Gegenwärtigk
eit

des Geliebten , und

alſo ihre eigene ſtets währende Freude und Luſt an dem Geliebten

ſuchet und begehret, ungeachtet des Guten , ſo der geliebten Perſon

durch die Wanderung aus dieſem Leben in ein viel beſſeres wider

fahren mag. Dieſe meine Schwachheit und Unreinigkeit in der

Lieb klage ich Gott und euch und bitt den geliebten Sohn, unſern

Heiland Jeſum Chriſtum , daß er durch ſeine und des Vaters we

ſentliche ewige Lieb , den h . Geiſt, unſre unreine Herzen reinigen

und wahre Lieb gegen ihn und die Unſrigen, nebſt feſtem Vertrauen ,

Geduld , Gehorſam und Dankbarkeit in uns allen anzünden und

von Tag zu Tag ſtärken und mehren wolle."' ? )

1 ) Intim . des Rect . 0. 31. Jan. 125, 300. 15. * ) 128, 62 .
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Seinen älteſten Sohn Paulus hatte Eber ſchon ſehr bald

in andere Hände geben müſſen. Wie lieb es ihm auch geweſen

wäre , wenn derſelbe vorerſt unter ſeiner eigenen Leitung in den

Künſten und Sprachen noch weiter hätte fortſchreiten fönnen , ſo

mußte er doch den gebieteriſchen Anforderungen der Erziehung und der

Schwere ſeiner Amtspflichten dieſes Opfer bringen . Während aus:

wärtige Freunde ihm immer wieder neue Dienſtleiſtungen anfannen ,

und u. A. Einer ihm zu wiederholten Malen die ſonderbare

Zumuthung machte , daß er eine ganze Kiſte Bücher verkaufen

ſolie, ' ) konnte er ſelbſt für ſeine eigenen Kinder nichts mehr thun.

Im I. 1558 finden wir Paulus auf der Univerſität Straß

burg , wo er ſo eifrig ſtudirt, daß man dem Vater weiſjagt :

alterum Eberum certo futurum . ) Aus einem Briefe v . 9. 1561

erfahren wir , daß derſelbe auch ein tüchtiger Mathematiker war,

und bald darauf muß es geweſen ſeyn, wo er eine Hauslehrerſtelle

annahm. Hier ſchließt ſich nun ein ſehr eingehender Bericht des

Vaters an, von welchem wir einen Auszug geben müſſen , weil er

einen tiefen Einblick in das Innere ſeines Familienlebens gewährt.

Er iſt an einen ehemaligen Haus- und Tiſchgenoſſen , den M. Fa

renheit in Königsberg , gerichtet und v. 15. Oct. 1563 , einer

Zeit, wo Eber ſchon anfing, für das gefährdete Leben ſeines Timo

theus zu fürchten .

Zuerſt iſt die Nede von Paulus. „ Es geht bereits in das

zweite Jahr , daß er Privatlehrer in Augsburg iſt. Um einen

Lohn, der nicht einmal zur Beſtreitung ſeiner eigenen Bedürfniſſe

ausreicht, während er doch darüber ſeine eigenen Studien vernach

läſſigen muß , unterrichtet er die Anaben des Burgermeiſter und

einer Doctorswitwe, die noch Abc - Schüßen , oder doch kaum über

den Donat hinaus find. Ich fähe ihn gern in einer größeren

Schule, wo er mehr Gelegenheit hätte, ſich zu üben ; aber ich nehme

Anſtand, ihn Jemanden durch meine Empfehlung aufzubringen ,

ne mea admirari et magnifice ac supra modum praedicare dicar.

Meine Tochter (Helena) nähert ſich nun allmählig jenem

reifen Alter , daß ich darauf bedacht ſeyn darf , mich nach einem

-

1) 125, 172. (173 , 21. Jun . 1561 : meae occupationes infinitae.) ?) 123,

195 .
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Schwiegerſohne umzuſehen, damit es meinem armen, ſchwachen Weibe

und meinen übrigen , noch unerwachſenen Kindern nach meinem

Ableben nicht an einer Stüße fehle. Da wir aber bei unſerm

geringen Einkommen den Freiern keine ſtattliche Mitgift, auf welche

man faſt mehr als auf innere Vorzüge und fromme Erziehung

ſieht, in Ausſicht ſtellen können , und da überdieß ſolche Mägdlein

(ut sacrificorum filiae) um unſers mißachteten Standes willen

wenig geſucht ſind, ſo fürchte ich, es möchte ſich nicht ſo leicht und

zeitig eine paſſende Gelegenheit zur Verheirathung finden . In

zwiſchen wird Gott , der gnädige Vater der Waiſen (denn als

ſolche muß ich meine Kinder faſt jekt ſchon betrachten ) ſie gewiß

ſeiner Zeit ſchicken , und ich will ſie im feſten Vertrauen auf ſeine

überſchwängliche Güte mit Geduld erwarten .

„ Mein Sohn Johannes , ein lebendiger Anabe , iſt ſchon

feit mehr als einem Jahre auf der Schule zu Freiberg und

verurſacht mir nicht geringe Koſten ; doch ſehe ich aus den Zeug

niſſen ſeiner Lehrer und aus ſeinen eigenen ſchriftlichen Arbeiten,

daß ſie nicht vergeblich aufgewendet ſind. Ich habe ihn der Leitung

Andrer übergeben müſſen , weil ich bei dem Uebermaß meiner Ge

ſchäfte nicht im Stande war, mich ohne Unterbrechung der Aufſicht

und dem Unterrichte zu widmen . Ein treuer Diener muß neben

andern Laſten eben auch dieſe auf ſich nehmen ; denn Chriſtus

ſpricht: Wer nicht verläßt Vater , Mutter , Weib , Kinder z . um

meinetwillen , der iſt mein nicht werth . Ich bin genöthigt , alle

meine Privatangelegenheiten hintanzuſeken , wenn ich bei der

Schwäche meines Körpers meinem öffentlichen Amte nur halbwege

genügen will.

Mein Martin (royihalos ), der jegt doch wenigſtens fo viel

ſprechen kann , daß man ihn verſteht, beſucht mit dem vierjährigen

Timotheus die Schule. Aber der lektere iſt ſchon ſeit acht Ta

gen durch ein hißiges Fieber an's Haus gefeſſelt , welches die

Kräfte ſeines kleinen Körpers in dem Grade angegriffen hat , daß

wir um ſein Leben beſorgt ſind. Alle Bekannten dauert der ſehr

hübſche und kluge Knabe, und wenn die Krankheit zunehmen, wenn

fie ihn hinwegraffen ſollte, ſo würde er nicht nur uns Zeltern,

ſondern noch viele Andre in tiefer Trauer zurüdlaſſen .
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,,Das ſechſte Rind , ein eben ſo liebliches Töchterchen, mit

Namen Maria , konnte ſchwer der Mutterbruſt vergeſſen , was

ihm eine tödliche Erkrankung zuzog ; doch iſt es durch Gottes Gnate

wieder geneſen , und nun wendet es ſich gleichſam von der ungüti

tigen Mutter ab , hüpft aber und arbeitet (pugnat) , ſobald es

mich ſieht, mit Stimme , Händen und dem ganzen Körper, bis ich

es in meine Arme nehme. So machen die Früchte der Ehe , die

Kinder, den Aeltern viele fromme, aber unbeſtändige und mit gro

Ben Sorgen vermiſchte Freuden . " ')

Eine Beſorgniß, welche Eber hier und an einem andern Orte ?)

im Vertrauen geäußert , erwies fich glücklicher Weiſe als unge

gründet ; denn ſchon im darauf folgenden Jahre begannen die Hoch

zeiten in ſeinem Hauſe. Am Gallustage 1564 führte Paulus

Dr. Mators Tochter, Maria, zum Altare, ' ) und nicht gar lange

barnach kam die Reihe auch an die Schweſter Helena Faſt zu

gleicher Zeit warben zwei Freier um die damals ein- und zwanzig

jährige Jungfrau , zuerſt der ſehr anſehnliche und gelehrte Paul

Schedius, der aber erſt noch Italien und Frankreich bereiſen

und zwei Jahre im Auslande zubringen wollte , was denn doch

dem Vater zu weit ausſehend ſchien *); dann M. Joh. Leupold von

Zwidau , ein junger Geſell von unbeſcholtenem Charakter und von

guten Kenntniſſen in den Künſten , wie in den Elementen der

Jurisprudenz , dabei von ſehr guter Familie. 5) So war er den

Aeltern von dem Freiersmann , M. Eſrom, geſchildert worden,

und Eber hatte keinen Grund , der Empfehlung des legteren zu

mißtrauen . Dafür tauchten aber jegt andere Befürchtungen in

ſeiner Seele auf. Schedius war , wie wir gelegentlich erfahren,

dem Mägdlein doch nicht gleichgültig geweſen; auch war der Vater

nicht ganz gewiß , weſſen er ſich von den fünftigen Verwandten zu

verſehen hatte. Er ſchrieb deßhalb 5. Jan. 1566 an Leupold und

theilte , ohne irgend einen Umſtand zu verſchweigen , ihm die Sacha

,, Ich und meine Frau,“ ſagt er , waren von Anfang

an nicht abgeneigt, mit Dir in Verwandtſchaft zu treten, weil Du

nicht nur bei uns , ſondern auch bei Andern im Rufe der Recht

ſchaffenheit ſtehſt, und weil Deine Studien mich zu erfreulichen

lage mit

- ) 125, 368 sq. 2) Ch . 25. 8) Gb. 384. ^) Eb. 319. 5) Eb. 242 .
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Hoffnungen berechtigt haben. Aber es ſtand uns der Umſtand im

Wege , daß das Herz des Mägdleins fich halt und halb einem

Andern zugewandt hatte , und daß fie denjenigen, mit welchem wir fie

gern verbunden fähen, zwar zu lieben wünſchte, aber nicht ſo ſchnell

lieben konnte . Deßhalb durften wir Dir ſo lange keine Hoffnung

machen , als der Sinn unſrer Tochter , obwohl er Dir nicht ab

geneigt war , noch zwiſchen Dir und der früheren Liebe ſchwankte.

Jeßt iſt ſie aber ganz auf unſern Willen eingegangen und Dir

ſo geneigt worden , daß ſie der Mutter nicht undeutlich zu ver

ſtehen gegeben hat , ſie ſehe Deiner Rückkehr mit geſpannter Er

wartung entgegen .“ Nun kommt noch ein zweites Bedenken .

„ Nur Eines iſt es, was mich noch beunruhigt und veranlaßt, Dich

zu ermahnen , daß Du Dich nicht übereilen , ſondern Dich erſt

forgfältig mit allen den Deinigen berathen wolleſt, ehe man beiders

ſeits etwas verſpricht. Du haſt viele Anverwandte , welche, wie

ich höre , ſehr begütert und angeſehen ſind, und die vielleicht lieber

ſähen , daß , wie Du ſelbſt eine Mitgift haſt, Du auch ein reiches

und aus einer vornehmen Familie ſtammendes Mägdlein ehelich

teſt. Da könnte es nun leicht kommen , daß , wenn Du gegen

ihren Willen dieſe unſre Tochter – hanc nostram obscuram , in

dotatam , et aliquibus etiam contemptibilem ( propter patris offi

cium pastorale) - heiratheteſt, fie Dir nachher wegen Deiner

Unüberlegtheit Vorwürfe machten und , weil Dir jene nichts zuge

bracht , fie geringſchäßig behandelten , was den Frieden der Ehe

empfindlich ſtören müßte." Eber bittet ihn deßhalb , faus die Vers

wandten dagegen ſeien , doch lieber ſeine Abſicht aufzugeben. Solli

ten fie aber ohne alle Ueberredung von ſeiner Seite einwiligen,

dann könne er , ſo bald er wolle , wiederkommen und auf ſeine

Erklärung auch die der Aeltern vernehmen. Sehr wünſchenswerth

wäre es , wenn er von ſeinen Vormündern oder Verwandten einen

oder den andern mitbringen könnte , damit auch fie der Aufnahme

des Ehecontracts beiwohnten . Den Schluß bilden Grüße der beiden

Helenen an die Verwandten und Heiße Segenswünſche. ')

Leupold muß die fünftigen Schwiegerältern vollſtändig beru .

higt haben ; denn bald darauf hören wir , daß der Hochzeittag ber

1) 125 , 394 sq.
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reits feſtgeſegt iſt. „ Den 25. Febr. 1566 ,“ ſchreibt Eber an

einen unbekannten Freund , „wollen wir meine liebe Tochter He

lenam und den ehrlichen jungen Geſellen M. Johann Leupold

mit einem öffentlichen Kirchgang zuſammenbringen in den heiligen

Eheſtand." ' ) Außer der anſehnlichen neuen Verwandtſchaft wurden

auch Pfeffinger und Camerar eingeladen : bei dieſer Gele

genheit, wird den Freunden geſagt , wollten ſie ihre Klagen über

das Unglück der Zeit austauſchen und ſich durch gemeinſames Gebet

tröſten und ſtärken . ?) Eber hielt etwas auf einen ziemlichen Kreis

von Gäſten : die Hochzeit, ſagt er in einem an den Churfürſten

gerichteten Schreiben v. 16. Februar , ſoll in Gegenwart etlicher

gottesfürchtiger ehrlicher Leut geſchehen, „ nit allein des öffentlichen

Zeugniſfes halben , ſondern auch um ſtärkerer Anrufung willen zu

Gott. Solch eine Hochzeitgeſellſchaft mußte man aber doch auch

anſtändig bewirthen , daher die unterthänige Bitte : ,,weil alhie

nichts ſolches zu bekommen , ihn mit etwas von hohem Wildpret

und Fiſchen , was der gütige Gott zur ſelben Zeit mildiglich bez

ſcheren wird, zu bedenken, auch jemanden von S. F. G. Dienern,

die hochzeitliche Freude zu ehren und zu zieren , anher zu ſenden ."

Um ſicher zu gehen , hatte Eber gleichzeitig auch einen „geſtrengen

ehrenveſten Junker“ um etwas von Haſen- oder Federwildpret ge

beten , „ weil, " ſegt er hinzu , folches des großen Waſſers halben

allhie und in der Nähe nicht zu bekommen iſt." )

Nach der Hochzeit, welche ein Freund des Hauſes durch ein

lat. Epithalamion feierte, “) begleitete Eber unter ſtrömendem Regen

das junge Paar nach Zwickau , ') wo er auch ſpäter dann und

wann ſich zum Beſuche einfand . „ Sage meiner Tochter, " ſchreibt

er 13. Febr. 1568 an den Eidam, „ fie ſolle mir um die Zeit des

Xequinoctium's ein weiches Ruhebette herrichten und etliche Faſte

nachtsküchlein aufheben ." )

Im nächſtfolgenden Jahre ( 1567) hörte man ſchon wieder die

Stimme des Bräutigams und der Braut in Ebers Hauſe ; denn

auch die zweite von den beiden älteſten Töchtern ) folgte jegt dem

Manne ihrer Wahl ; man weiß aber weder, wie ſie hieß, noch wer

' ) 128, 133. 2) 125, 242. ) Eb . 235. 128 , 142 f. 4) 25 , 37 sqq.

5) 125, 240. 6) 125, 247. ) Eb. 25.
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der lektere war. Wir hören bloß von den Zurüſtungen zur Hoch

zeit, die am 27. October getroffen werden . Das Mahl, ſagt der

verſtändige Hausvater , fold gut, aber einfach ſeyn ; denn die jebige

theure Zeit mahnt uns, jenen verſchwenderiſchen Aufwand , wie er

ſeither bei Hochzeiten und Taufen vorgekommen iſt, auf das ge

ringſte Maß zu beſchränken und uns jener Frugalität, welche immer

ſeltener wird , zu befleißigen . Ebers Gevattersmann, Sigismund

von Brandenſtein , hat dem armen Brautpaare" Haſen ver

ehrt , und der Paſtor Borhmann von Widra Krammetsvögel,

rarum apud nos , ſeßt der erfreute Hochzeitvater hinzu , avium

genus. ' )

Johannes befindet ſich jegt in Schulpforte , wo er aus be

ſonderer Vergünſtigung unentgeltlich aufgenommen worden iſt. In

dem uns aufbehaltenen Verzeichniß der früheſten Zöglinge begegnen

wir auch ſeinem Namen, ? ) und zwar ohne den ziemlich oft vor

kommenden bedenklichen Zuſag : aufugit. Gleichwohl war der Vater

nicht ganz zufrieden mit ihm ; denn er hatte in legter Zeit hören

müſſen , daß ſein Sohn unfleißig ſei. Wenn du mich liebſt,“

ſchreibt er ihm deßhalb am 13. Nov. 1567 , „ wenn es dir fühlbar

geworden iſt, daß du einen gelinden und gütigen Vater an mir

haſt, wenn du den Gott fürchteſt, welcher ernſtlich gebeut, die

Aeltern in Ehren zu halten , wenn du ein langes , ruhiges und

mit jeder Art von Gütern geſegnetes Leben begehrſt, wie er es

allen frommen und gehorſamen Kindern heilig perſprochen hat und

gewißlich gibt, ſo darf ich von dir erwarten, daß du dir alle Mühe

geben wirſt, um bei dem nächſten Examen den Makel der Träge

heit und Läſſigkeit, den du dir angehängt haſt , durch augenſchein

liche Proben des Fleißes zu tilgen . “ Dann, heißt es weiter, ſollten

auch die Unterſtügungen reichlicher fließen, und es komme nun ledig

lich auf ihn an , ob er einen Vater haben wolle , der mit Freuden

geneigt ſei , fich freigebig zu beweiſen , oder einen ſolchen , der aus

Hoffnungsloſigkeit farge und mit ſeinen Spenden zurüchalte. )

Dieſe bewegliche Ermahnung wird ohne Zweifel gefruchtet

haben, wenn nicht, was auch möglich iſt, damals ſchon jene frank

Heit in dem Sohne lag , welche Febr. 1568 zum Ausbruch kam )

- ) 125, 241. ?) 25, 100. ) 125, 210. ^) EV . 272.
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und ihn nach dreijährigem Aufenthalt in Pferte nöthigte, in das

Aelternhaus zurückzukehren. Am 22. Juni dankt der Vater dem

Churfürſten für die bisherige Unterhaltung des Sohnes und ſagt :

da derſelbe dort „ziemlich proficirt“ habe, To hätte er ihn gern noch

länger in der Anſtalt gelaſſen , was auch des Sohnes Wunſch ge

weſen wäre. Aber in der Faſten habe ſich ein Gefücht in den

Kopf und für das Gehör gezogen : " deßhalb ſolle der jeßt neun

zehnjährige Jüngling zu Hauſe ärztliche Hülfe ſuchen und dann

öffentliche Vorleſungen an der Univerſität hören . ' )

Werfen wir nun noch einen Blick in den Eber'ſchen Haus

halt , ſo bemerken wir hier die größte Einfachheit der Sitten und

Gewohnheiten. Der Hausgenoſſen waren ziemlich viele ; auch die

Schwiegermutter war zu ihrer Tochter gezogen ; überdieß mußte

man wegen der vielen Arbeiten einen Diener und zwei Mägde

halten :?) man war alſo ſchon um dcfwillen genöttigt, ſich möjlideſt

einzuſchränken. Die Dienerſchaft zählte mit zur Familie : als ein

mal eine Nöchin fich verehelichte, nabm die ganze Hausgenoſſenſchaft

an der zweitägigen Hochzeit Theil. ) Segte man ſich zu Tiſche ,

ſo war Eber nichts lieber , als wenn ſchleſiſche Käſe aufgetragen

wurden : Parmann von Goldberg ſchickte ihm einmal nicht

weniger als „ zwei Schock .“ 4) Die Klage : mearum facultatum

tenuitas kehrt häufig wieder ; ' dennoch kann man jederzeit auf

ſeine Gutherzigkeit und Gaſtlichkeit rechnen : ,,Du , ehrwürdiger

Mann,“ ſchreibt Einer , der ſie mit der That erfahren , noch von

Straßburg aus , whaſt mich als einen Vertriebenen mehr als men

ſchenfreundlich aufgenommen, gehegt und unterſtüßt. Gott ſei Dein

und der Deinigen ewiger Lohn ! Amen. " . Sein theilnehmendes

Gemüth bemerkt überal ſogleich, wo es fehlt : „ eine ſchwere Zeit

für die Witwen der Profeſſoren und andre bedrängte Leute !"

ruft er aus , als das Getreide, das Holz , überhaupt Alles immer

theurer wurde , die Beſt graſſirte und der Winter vor der Thüre

war. ' ) Merkwürdig iſt es dabei , was für Wege er einſchlägt,

um nicht nur fich und den Seinigen eine ſorgenfreie Exiſtenz zu

verſchaffen , ſondern auch noch etwas für die Dürftigen zu erübrigen ..

^) 128, 104. %) 125 , 297 (13. Jan. 1568.) 5) 123 , 37. 4) 123 , 495.

5) 125, 360 đ. 5. 6) 123 , 332. 7) 125, 360. 362 .
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Sein Bier braut er ſelbſt: am 21. Nov. 1567 bittet er den Her

zog Bernhard, ihm ſo viel Gerſte, als zu einem Gebräu nöthig

ſei , um einen etwas mäßigeren Preis , als ſie in Wittenberg ver

kauft werde , abzulaſſen. Was ihm dieſes Geſuch abgenöthigt, war

der Umſtand , daß die Edelleute ihren Bauern verboten hatten,

Getreide in die Stadt zu bringen. ' )

Viele Sorgen verurſachte ihm auch die zweckmäßige Anlegung

feiner kleinen Erſparniſſe. Sein Wunſch, ein eigenes Haus zu be

ſigen, war ihm in Erfüllung gegangen ; als er aber eine Dienſt

wohnung erhalten hatte, verkaufte er dasſelbe wieder , und zwar,

wie es ſcheint, um 1000 fl. Dieſes Capital legte er nun gegen

eine Jahresrente von 50 fl. bei dem Fürſten Joachim Ernſt zu

Anhalt an ; aber am 13. Jan. 1562 fand er ſich veranlaſt, das

ſelbe wieder zu kündigen. Die Sache ſei ihm ,,etwas berewlich"

geweſen , ſchreibt er ; denn ſolches Zinsnehmen wolle bei etlichen

Unverſtändigen ſeltſame Nachreden verurſachen , „ als triben wir

kirchendiener ſelb Wucher Hendel vnnd dergleichen , die wider den

ſelben vff der cangel predigen theten vnd ſollten .“ Obwohl nun

ſolche Rentenkäufe mit gutem Gewiſſen von allerlei Standeeper

ſonen könnten gebraucht werden, ſo wolle er toch nicht gern Jeman

den zu böſen Nachreden , die dem Predigtamt zur Verkleinerung und

Hinderung gereichen möchten , Urſach geben und deßhalb ſein Geld

lieber zur Erwerbung eines in ziemlich gutem Stand befindlichen

und wohl gelegenen Brauerbes anwenden. ?) Warum dieſer Plan

nicht zur Ausführung kam , iſt nicht bekannt ; wohl aber hören wir,

daß Eber zwei Jahre ſpäter , freilid) auch wieder ohne Erfolg,

für die am Markt ſtehende Brück'ſche Behauſung mit dem dran

rürenden heußle " 1400 fl. bietet , von welchen er 8 – 900 floren

baar erlegen , den Reſt aber mit fünfen vom hundert verzinſen

will. ' ) Im November des folgenden Jahres ſpricht er aufs neue

davon , daß er ſeiner Frau ein Brauerbe kaufen wolle , da

mit fie und die Kinder nach ſeinem Tode fich leichter fortbringen,

oder wenn ſie dieſes Beſigthum nicht zu behaupten vermöchten , um

des darauf haftenden Rechts willen dasſelbe wenigſtens vortheil

Hafter als ein andres veräußern könnten. 4 ) Gleichzeitig iſt auch

von paffenden Gelegenheiten zu einer ſolchen Erwerbung die Rede ;5

) 125 , 358. 2) 128, 313 f. 3) 65. 231. 4) 125 , 25 .
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aber das Haus des Dr. Draconites in der Burgermeiſtergaſſe,

welches Eber nach deſſen Ableben im Mai 1567 um 414 fl. 1 gr.

4 pf. an fick brachte, hat doch wieder nicht in dieſe Kategorie ge

hört. ')

Während der Faſtenzeit des nächſtfolgenden Jahres finden wir

Eber zum legten Male in der fränkiſchen Heimath. Er hält ſich

einige Tage in stigingen auf , unt ſich mit ſeinen lieben Lands

leuten zu leßen," und „ verrückt " dann ſchnell nach Ansbacy, wo

er einen Sühneverſuch vornehmen ſoll. Schon ſeit Wochen war

von dieſer Reiſe die Rede geweſen ; aber faſt hatte er befürchtet, daß

er als „ ein ſchwachleibiger und nunmehr alter Geſelle" ſie nicht

werde ausführen können. Ueber die Veranlaſſung müſſen wir ihn

ſelbſt hören . Er fühle immer mehr, ſagt er in ſeinem an Dr.

Cracov gerichteten Urlaubsgeſuch, daß er altere. Deßhalb habe

er bereits vorgehabt , ſeine Vaterſtadt noch einmal zu beſuchen und

dem dortigen Rathe , ſeine Waiſen “ zu empfehlen, für den Fall, daß

Gott ſein tägliches Gebet erhöre und ihn aus dieſem mühſeligen Leben

zu der lang gewünſchten und ängſtlich erſehnten Ruhe der himmli:

ſchen Heimath kommen laſſe. Jegt habe er aber auch noch einen andern

Grund, dieſe Reiſe zu beſchleunigen ; denn der Herr Markgraf Georg

Friedrich von Brandenburg wünſche, daß er eine zwiſchen dem

Pfarrherrn M. Gg. Karg und Pet. Stezmann , Eccleſiaſten zu

Onolzbach über den Artikel von der Rechtfertigung entſtandene

Controverſe ſchlichten möge , damit ſie nicht noch heftiger werde

und das durch das Flacianiſche und Oſiandriſtiſche Geſchrei ohne

hin verwirrte Volt nicht noch zweifelhafter mache. Er fet deßhalb

Willens, um D. Invocavit auſzubrechen und , um das den Witten

bergern nicht ſehr freundliche Thüringen zu vermeiden, über Zwickau

durch's Voigtland zu gehen ; noch vor dem Palmſonntage werde er

wieder zu ſeiner Kirche zurückkehren und dann um ſo fleißiger in

ſeinem Amte ſeyn , um das allenfalls Verſäumte wieder einzu :

bringen .

Den kirchlichen Zwiſt, von welchem wir eben hörten , und bet

dem vorzüglich das Gefeß und der neue Gehorſam in Frage kam,

hatte Starg angeregt ; er war aber durch den harten Sinn " ſeines

Amtsgenoſſen ſehr verſchärft worden. Um nun einſtweilen wenige

1

1 ) 128 , 156 sqq . (Rauſbrief.)
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ſtens einen Waffenſtilſtand zu vermitteln, ſchrieb Eber : „fie ſollten

ja die Disputation unterdeſſen nicht noch weitläufiger machen : ')

was ohne Zweifel ein ſehr fluger Wint war.

Als er den Streit zur Freude des Markgrafen beigelegt und

die Reiſe glücklich volbracht hatte , war ſein Herz voll Dankes

gegen Gott. „ Daß er uns ſo mächtiglich behütet und ſo wohl

heimbracht, dafür können wir ihm nimmermehr genug danken. Denn

eß iſt uns auf dem böſen Wege nirgend nichts Leids widerfahren,

ſondern allenthalben von Jedermann alles Guts, Ehre und Freund

ſchaft erzeigt worden ."

Bald darauf ſollte ihm noch eine andre Freude zu Theil

werden. Denn nicht lange nach ſeiner Rückkehr kam jene legte

große Weinſendung an , deren wir ſchon gedachten , und nach deren

Empfang er an den Markgrafen ſchrieb : er könne die Anzahl und

Größe der fürſtlichen Verehrungen , damit S. F. G. ihn begnadet

habe , weder mit Gedanken, viel weniger mit Worten erreichen, er

trage fie aber „alle vff einen Hauffen “ unſerm gnädigen Gott täg

lich für. Der wiſſe dieſelben alle und gedenke ihrer. ?)

Daß an das reiche Geſchenk, welches er eben wieder erhalten,

ſich noch mancherlei andre Erwägungen knüpften , ſehen wir aus

einem an den markgräflichen Kammerſchreiber gerichteten Briefe v.

25. Mai, der zu charakteriſtiſch iſt, als daß er nicht ſeinem Haupt

inhalte nach ausgezogen werden müßte. Nachdem Eber , wie wir

ſchon früher mittheilten , ſich über den großen Werth und das Un

verdiente der Gabe ausgeſprochen , ſagt er : auch ſeine Hausfrau

meine , der gnädige Herr ſollte nicht ſo viel aufwenden , und pre

dige ihm bisweilen vor , es wäre beffer, er verziehe ſich dieſes

Labtrunks und trachtete auf ſolche Wege , daß fie und ſeine armen

Waislein auch nach ſeinem Abſterben noch etwas zu ihrer Noth

durft haben könnten und ſich des beſorglichen Mangels erwehren

möchten. Nun ſei es allerdings wahr, daß er mit al feiner großen

Arbeit während eines Zeitraums von 33 Jahren nicht ſo viel er:

worben habe , um ſeinem Weib und Kindern ein Brauerbe , oder

etwas von Gärten, oder Aecker, oder einen einigen liegenden Grund

kaufen zu können , eine verwüſtete Holzhufe ausgenommen , die er

1

- ) 128, 99. 223 ff. 227 ff. 125, 270. 2) 128, 246 .
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von einer Witwe an Schulden habe müſſen annehmen, um welcher

willen er aber mit ihr des Petitorii halben heute noch von dem

vorigen Beſiger vor dem Hofgericht angefochten werde , ſo daß, wenn

nicht der Churfürſt ein Einſehen habe , er beſorgen müſſe, daß er

um die Hufe und das Kaufgeld komme. Außer dieſem ſtreitigen

Grundſtück und was dasſelbe „ an greſerey " jährlich tragen könnte,

wenn es ihm bliebe , was aber wenig und ungewiß ſei , beſige er

bloß noch „ zwei geringe heußlin ", die er für 800 fl. verſchaße und

über 900 fl. nicht verkaufen könnte , als kleine Buden ; ſonſt habe

er nicht eines Fuß breit an liegenden Gütern jemals gehabt oder

noch ; ſo habe er auch nicht einen einigen Gulden „ ff Zinß auſſen,"

daß fich alſo ſein Weib und Kinder nicht eines einigen Pfennigs

gewiſſes Einkommens nach ſeinem tödtlichen Abgang zu getröſten

haben würden . Deſhalb habe ihm dieſe feines Weibs Erinnerung

gleichwohl allerlei Gedanken gemacht und ihn ſehr bewegt. Und

zwar habe er , da S. F. G. fich alſo mit Reden gnädiglich ver

nehmen laſſen , als wäre ſie geſinnet, ihn auch forthin gleicher

Weis zu verſehen , mit ſeinem Weib dieſe Rechnung gemacht, daß

ihnen viel beſſer gedient wäre , wenn Shre F. G. das große

Geld , daß die Weinſendung koſte , ihnen nur zum Theil zukommen

ließe , daß fie davon etwa ein bequemes Brauerbe erkaufen könnten ,

incl. der 40 fl., welche der gnädige Herr aus Gnaden ſeinem Sohne

zur Förderung ſeiner Studien bisher habe folgen laſſen. Oder aber

möge Shre F. G., wenn ſie lieber wollte, ihm und den Seinigen

semel pro semper aus milder fürſtlicher Gnade eine namhafte

Summe verehren , damit er ſeinem Weib und Kindern etwas er

kaufen und hinterlaſſen könne. Oder aber möge dieſelbe ſolche

jährliche Penſiones zuſammen ſparen und nach ſeinem Abſterben

ſein armes Weib mit einer jährlichen Hülfe für ihr Leben verſehen.

In Summa, er wollte ſich gern des guten Trunkes verzeihen, wenn

er nur dieſes vor ſeinem Tod zuwege bringen könnte, daß ſein

armes gebrechliches Weib nur zur Nothdurft möcht verſorget werden.

Anderswoher habe er nichts zu hoffen ; denn ſein gnädigſter Chur

fürſt habe des Ausgebens ſonſt viel und werde uzu ſehr angeloffen

vnd erſchopfft." Solche ſeine und ſeines Weibs Gedanken zeige er

dem Herrn Kammermeiſter vertraulich an , mit der Bitte , er wolle

ihm rathen , welchen Weg er einſchlagen ſolle , wo nicht anders

Sirt : Paul Eber. 5

1
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Gefahr dabei ſein möchte, daß er durch Bitten um ein Künftiges

auch die gegenwärtige Gnade und Mildigkeit ſeines Fürſten und

Herrn verſcherze, „ wie der Hund im Eſopo , der nach dem Schatten

im Waſſer ſchnappet, und das gute Stuck Fleiſch, daß er im Maul

trug, darob fallen ließ und verlure.“ Er verſehe ſich zu ſeinem

guten Freunde, daß , wenn er ſeine Gedanken für unrathſam

erkenne , er fie freundlich abweiſen und ihn bei der jeßigen Gnade

ſeines Fürſten erhalten werde. Uebrigens möge er ihm nicht ver

argen, daß er, eingedenk des göttlichen Befehls , nach welchem nicht

die ſtinder den Aeltern , ſondern die Aeltern den Kindern Schäße

ſammeln ſollen , die Seinen zu verſorgen ſuche. Er wolle ja

nur, daß ſie ihre Nothdurft haben , ohne einigen Ueberfluß, der fie

nur zu Müßigang, Pracht und ſchädlicher Wolluſt verleiten könnte.

Er habe aber ſeinem Weib und Kindern nichts erarbeiten und um

ſeines Amts willen ſeiner Nahrung nicht warten können : darum

müſſe er nothgedrungen jegt in ſeinem Alter , wo er den Tod vor

fich ſehe , für ſie betteln . ' )

Welchen Erfolg dieſe vertrauensvolle Mittheilung gehabt , er

fahren wir nicht; wohl aber werden wir bald hören , daß der Herr

auf andrem Wege ſeinen Diener aller Sorgen überhoben hat.

Indem wir uns nun dem Ende ſeines Lebens nähern , müſſen

wir zugleich noch einen Hauptpunct berühren , nämlich die kirch

lichen Controverſen , in welche Eber verflochten war. Sie find

bis hieher aufgeſpart worden , weil ſie in engem Zuſammenhang

mit ſeinem Ausgang aus dieſer Welt ſtehen.

Es iſt bekannt , daß das Anſehen der Wittenberger Schule

fchon ſeit den Interimsſtreitigkeiten ſehr gelitten hatte. Wenn Mes

Tanthon und ſeine Collegen aus Schmiegſamkeit und „ ſchwacher

Furcht vor der Möglichkeit einer Gefährdung der Kirche" auf dem

Leipziger Convent auch weiter nichts als das weiße Chorhemd

zugelaſſen hätten , ſo würde ſchon dieß hingereicht haben , Anſtoß zu

erregen , weil wie Marc. Heiſe noch im Mai 1569 an Eber

ſchreibt, man in gratiam pontificis et imperatoris, patroni Anti

christi, den Gebrauch deſſelben gebilligt hatte. ? ) Worin gefehlt

‘ ) 128, 219 ff. 2) 127 407 .
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worden war, das ſah lekterer ſchon am 21. Jan. 1551 recht wohl

ein . Quae nostra sunt huius tristissimi temporis errata , ſchreibt

er an einen Unbekannten , ea admoniti libenter agnoscimus, et

duriorem etiam imo iniquam aliquando etiam et acerbam quo

rundam insectationem tanquam poenam meritam patienter fe

rimus , et quod acquissimum et necessarium nobis est, eorum

veniam a clementissimo Deo patre Jesu Christi ardenter expe

timus . ') war der Brief , in welchem dieſe Stelle vorkommt, an

Weſtphal gerichtet geweſen , ſo hat er verſöhnend gewirkt ; denn

es liegt uns ein Schreiben des legteren vom 10. December vor, in

welchem er Ebers Mäßigung nicht genug rühmen kann und , um

nicht von ihm übertroffen zu werden , hinzufügt, daß Freundſchaf

ten unſterblich, Feindſchaften dagegen ſterblich ſeyn müßten. Das

felbe enthält auch ehrerbietige Grüße an den Herrn Präceptor

Philippus und iſt überhaupt in einem ſehr würdigen und wohl

thuenden Tone verabfaßt. ? ) Wie Eber über die Adiaphora dachte,

läßt ſich aus einer Zuſchrift ſchließen , welche er 21. Juni 1569

an die evangeliſchen Stände des Erzherzogthums Deſtreich unter

der Ens' gerichtet hat. Von der Beſorgniß ausgehend , die Durch

führung der vom Kaiſer Maximilian den Bekennern der A. C :

gemachten Zugeſtändniſſe möchte an dem Widerſtande gegen gewiſſe

Ceremonien ſcheitern, ſtellt er den Grundſatz auf: „was ohne Ver

legung des Gewiſſens, ohne der Leut merklichs Aergerniß , und ohne

der Lehr Verdunkelung möge angenommen werden , das folle man

viel lieber nachgeben , um nicht den Kaiſer vor den Kopf zu ſtoßen

und ſcheu zu machen , alſo daß er auch der reinen Lehre halben

nichts willige. 3) Ein Princip , in welchem faſt noch etwas aus

vergangener Zeit nachzuklingen ſcheint, über deſſen mögliche Con

ſequenzen man aber durch ein andres Gutachten v. 23. Sept. 1567

beruhigt wird. Denn hier ertheilt Eber auf die Anfrage der

Diener des Worts in Amberg , wie ſie ſich etlicher ſtrittigen Ar

tikel und Ceremonien halben verhalten ſollten , die männliche Ant

wort : Wenn man fie zu ſchrecken beabſichtige, ſo wolle es ihnen

als chriſtlichen Seelſorgern „auff den fall der bekantnus“) nicht

gebühren , zugleich kalt und warm zu feyn , wie Gottes Geiſt in

) 123 , 132. 2) 123, 129 sq. 3) 128, 297 ff.
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der Apokalypſe diejenigen ſchelte, ſo um Gefahr willen richtige und

klare Bekantnus und Widerſprechung des Unrechten fürchten oder

fliehen , und der Welt zu gefallen reden und handeln . ')

Was die Einzelheiten des ſynergiſtiſchen Streits betrifft,

ſo haben wir hier nur noch einen Brief nachzubringen , in welchem

Eber ſich ungefähr auf ähnliche Weiſe , wie ſpäter die Concordien

formel, gegen die Propoſition , daß gute Werke zur Seligkeit ſchäds

lich ſeien , ausgeſprochen hat. „ Wir verwundern uns und trauern

darüber," ſchreibt er , „ daß Etliche in einer ſo ernſten Sache und

ohne alle Rückſicht auf ſchwache Gemüther mit gefährlichen Redens

arten ſpielen , was ohne Zweifel Gott nicht ungeſtraft laſſen wird . “

Gelegentlich gibt dann auch noch eine Seeſchlacht, in welcher die

Osmanen Sieger geblieben waren , zu der Nuganwendung Anlaß :

,,Fürwahr, der übermüthige Türke wird uns bald lehren , wie noth

wendig es iſt, entweder gute Kriegswerke zu vollbringen oder

für immer ſeine Tyrannei zu ertragen. Gott verſchone ſeiner armen

und hochbetrübten Kirche!" — ?)

Es war in den Pfingſttagen des f. 1553 , wo der treue

Matheſius rich in Wittenberg anſagte. „Ich habe mir vorges

nommen , „ſchreibt er an Eber , „euch in etlichen Tagen zu beo

ſuchen, um die Schmerzen Melanthons, dieſes um mich, wie um

die ganze Kirche und die Wiſſenſchaften hochverdienten Mannes ,

durch meine Gegenwart zu lindern , zugleich aber auch mich ſelbſt

gegen die fanatiſchen Meinungen zu 'wappnen , welche Satan aus

ſtreut, der jeßt einzig und allein eure Sdule anzugreifen ſcheint,

denn freilich wenn er dieſe geſtürzt hat, wird er mit den andern

leicht fertig werden. “ S) Daß Männer von ſo unzweifelhaftem Werthe

wie Mathefius, Avenarius u. A. ihnen ihre Liebe bewahrten ,

mußte für die Wittenberger allerdings ſehr tröſtlich ſeyn ; aber ſie

bedurften auch der Freunde jegt mehr als je. Kam es doch ſogar

dahin, daß ein Hamburger Ebers Leibesgeſtalt zur Zielſcheibe

eines öffentlichen Angriffs machte. „ Wohl, " ſagt lekterer in dem

Briefe, wo er dieſes barbariſchen Ausfalds gedenkt ,“ iſt mein Körper

mißgeſtaltet und fchwach ; aber ich hatte ja dieſen meinen Geg

ner nie auch nur mit einem Worte beleidigt. ") Nicht unem

2 ) 128 , 203 ff ?) 125, 52 sq. 3) 123, 261. 4) 125, 151. (An Chy

träus , 17. Juli 1559.)
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pfindlich für Unbilden , denn er bekennt, daß er auch einen

ſchwachen und ungeduldigen Adam habe, - ') vergilt er doch nicht

Gleiches mit Gleichem , ſondern - er betet. Wie oft iſt in jenen

Tagen des Zwieſpalts „ der Gott des Friedens", von ihm und ſeinen

Freunden angerufen worden ! ?)

Und doch war dieß nur erſt ein Vorſpiel von demjenigen ,

was noch kommen ſollte , nachdem Melanthon die Augen ge

ſchloſſen hatte . Mit ihm war der Yeşte Mann erſten Rangs dahin

geſchieden , und kaum lag er im Grabe , ſo erhoben Heshus,

Gallus und einige Andre die öffentliche Anklage gegen ihn , er

ſei ein Zwinglianer und Häretiker geweſen. „ Und deſſelben Frr

thums, “ ſegt Eber , der ſolches berichtet, hinzu , „ werden auch wir

mit ihm beſchuldigt, weil wir bis jeßt Anſtand nehmen zu ſagen,

das Brod ſei der weſentliche, natürliche Leib Chriſti, welcher ſo

wie er am Kreuze hing, leiblich und fleiſchlich gegeſſen werde , und

zwar nicht nur von den Gläubigen , ſondern auch von den Gott

loſen und denjenigen , welche ohne alles Nachdenken hinzutreten :

eine Behauptung, von welcher ich nicht einſehe, wie, wenn man ſie

aufſtellt , es noch möglich iſt, die Abgötteret der Meſſe und die

Anbetung des Brods mit Nachdruck zu beſtreiten .“ 3 )

Damit war nun das Signal zur Erneuerung des Sacra

mentsſtreits gegeben. Eber hatte den Kämpfen , in welche er

jegt verwickelt wurde , eine Reihe von neuen Erkenntniſſen zu ver

danken ; aber theuer hat er ſie erkaufen müſſen . Zunächſt war es

die Störung des Kirchenfriedens, welche ihn vielleicht in höhe

rem Grabe als irgend einen andern von den damals Lebenden

bekümmerte. Was hätte er darum gegeben , wenn eine Verſtändi

gung möglich geweſen wäre ! „ Rönnte ich etwas dazu beitragen ,

daß man ſich über ein Bekenntniß einigte , welches weder zweideu

tig noch ſchillernd, ſondern lauter und den Worten Chriſti gemäß

wäre , ich wollte ja wahrhaftig Leib und Leben daran ſegen . "

Solch eine friedliche Löſung , meint er ; würde dem Evangelium

die Thür zu allen Nationen öffnen ; aber leider ſei dieſelbe nicht

zu hoffen , weil jeder von beiden Theilen ſich überzeugt halte , feine

1) 128, 308. 2),128 , 363. 3) 125, 142. Vgl. f. 281 (11. Sept. 1561.)
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Auffaſſung ſei die allein ſchriftgemäße. ') Und ſchon , ſagt er an

e. ' a . D., zeigten ſich die bitteren Folgen dieſes Zerwürfniſſes deut

lich genug ; denn die ungeheuren Niederlagen , - tantorum ma

lorum pelagus, - welche die Kirche in Frankreich erlitten habe,

rührten faſt einzig und allein von der Abendmahlsdifferenz her. ?)

Das ſei aber auch noch aus einem andern Grunde ſehr bewei

nenswerth. Während nämlich das Sacrament des Altars uns, die

wir alle von einem Brod eſſen , aus einem Kelch trinken , und

durch ſolche Nießung des einigen Fleiſches und Bluts Chriſti ſeines

einigen Leibes Gliedmaßen werden , zugleich zur brüderlichen Einig

keit und freundlichem Willen gegen einander vermahnen ſolle, ſei es

jeßt leider dahin gekommen , daß von keinem Artikel der chriſtlichen

Lehre feindſeliger , gehäſſiger und mit größerem Ungeſtüm disputirt

werde, denn eben von dieſem H. gemeinen Brudermahl, und meinten

ihrer viele, ſie können von dieſen Sachen nit reden, ſie werfen denn

mit gräulichen Schmähworten um ſich und verdammen als die

ärgſten Keßer alle diejenigen , die etwa aus Schwachheit oder uns

rechtem Unterricht andrer Meinung ſeien. Mit dieſen , heißt es

dann , haben wir Geduld , und wollen ſie lieber mit Freundlichkeit

zu uns locken und durch ſanftmüthigen Unterricht zur chriſtlichen

Einigkeit zu bringen uns befleißigen , denn ſie mit gräulichem

Verdammen ganz und gar von uns ſtoßen , achten auch dafür, daß

ſolche Gelindigkeit der 1. Schrift und der Apoſtel und endrer Leh

rer Exempel nit ungemäß ſei , wie denn Paulus klar ſagt : en

Schwachen im Glauben nehmet auf," und fegt die Urſach dazu:

„ denn der Herr hat ihn aufgenommen ." :)

In welchem Rufe damals die Wittenberger Schule ſtand, ſoll

Eber ſelbſt uns ſagen. Im F. 1363 war dieſelbe zwar fortwäh

rend ſehr beſucht; aber ſchon 1561 hatte man da und dort die

Fragę aufwerfen hören : ob es wohl rathſam ſei, die jungen Leute,

beſonders wenn ſie Theologie ſtudirten , ferner dahin zu ſchicken ? *)

Dabei regnete es Streitſchriften , ſo daß Eber am 17. Febr. 1562

dhrieb : „Um die Wette greift man uns von allen Seiten her an ;

auch ſolche, die zuvor durch die engſte Freundſchaft und Vertraulichkeit

^) 125, 377. 2) Eb . 380. (An den franz. Geſandten , 12. Sept. 1565 ..

°) 128, 19 ff. ( Gutachten d . 21. Auguſt 1561. ) 4) 125, 165 .



71

mit uns verbunden waren, ſind jeſt wider uns." ' ) Was für Briefe er

zu Zeiten erhielt , kann man ungefähr nach dem eines ehemaligen

Schülers, des Zachar. Þrätorius in Eisleben, ermeſſen, welcher

ihn mit folgenden Fragen beſtürmt: „Iſt das recht, daß man dem

Raiſer zu Gefallen etliche Ceremonien wieder hat annehmen wollen ?

oder daß ihr den Urheber der Behauptung, gute Werke ſeien noth

wendig zur Seligkeit , hegt und durch eure Nachſicht noch mehr

verſchlimmert ? Hat der freie Wille das Vermögen, ſich zur Gnade

anzuſchiden ? Iſt die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti weiter nichts

als die Vereinigung der Kirche , oder muß ſie von der mündlichen

Nießung verſtanden werden ? Iſt es recht, das corpus doctrinae

Philippicum den Paſtoren als authentiſch aufzubringen ? Sſt es

recht, Philippus' Todestag mit einer alljährlich wiederkehrenden

Feierlichkeit zu begehen , da wir doch Aehnliches an den Papiſten

tadeln ? “ u. f. f. ) Vorwürfe, auf welche Eber bald mit Gegen

gründen , bald auch mit einer gewiſſen Fronie antwortete. So ent

gegnet er 9. Januar 1562 einem Unbekannten : er könne fich nicht

genug darüber wundern, daß „ jene cruden und unzeitigen Verdam

mungsurtheile“ auch von dem Adreſſaten unterzeichnet worden ſeien.

Warum er denn ihn und ſeine Collegen , wenn er Irrlehren bei

ihnen entdeckt, nicht zuvor verwarnt habe ? Uebrigens ſcheine er

wenigſtens ihn ( Eber ) doch nicht für einen ſo , deſperaten Häre

tiker“ zu halten , da er noch in der leßten Zeit ſo liebevolle Briefe

an ihn geſchrieben. Dann folgt der eigenthümliche Lobſpruch : Tu

apienter fecisti, quod quam longissime te a nobis seiunxisti,

et ad eos concessisti , ubi et errorum nihil est , et summa ani

morum coniunctio , candor , aequitas tibi migrationis et seiun

ctionis a nobis molestias levat. ') Bisweilen geſchah es wohl auch,

daß man grundloſe Anſchuldigungen ungeprüft hinnahm ; dann pflegte

er fich damit zu tröſten , daß dieß nun einmal der Welt Lauf ſei ;

denn ſchon in der alten Gnome heiße eß : Tazkia teilù tõv xaxov. )

Schmerzlicher als Alles ſcheint ihm die Kälte vieler früheren Zu

hörer geweſen zu ſeyn ; inzwiſchen meinte er , es gebe denn doch auch

noch treue Schüler , - in tanta perfidia nostrorum discipulorum

et alumnorum . ")

1 ) 123 , 431 vgl. 383. 2) Gb. 376 sq. (d. Barthol. 1561. ) 5) 125 , 86

sq. 4) Eb . 377. 5) Ev. 272 .
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Eine von den Haupturſachen, welche die Wittenberger in dieſe

ſchlimme Lage gebracht hatten , war , wie man wohl am richtigſten

ſagt , die, daß ſie den calviniſchen Abendmahlsbegriff mit dem

Yutheriſchen hatten combiniren wollen. Daß dieß bis zum Entſchei

dungsjahre 1562 auch Ebers Beſtreben war, iſt bereits in der

Biographie nachgewieſen : ') ich kann mich deßhalb hier um ſo kürzer

faſſen. Wie ſchwer es ihm geworden iſt, ſich auch in der Abend

mahlsfrage „einfach dem Worte Chriſti zu unterwerfen und Aules,

was der Vernunft ungereimt zu ſeyn ſcheint, zurückzuweiſen ,“ darüber

hat er ſelbſt in einem ſeiner ſpäteren Briefe, wo er von dem un

vermeidlichen Einfluß rationaliſtiſcher Bildungselemente ſpricht, ein

unumwundenes Geſtändniß abgelegt. Est hoc difficile, ſchreibt

er zunächſt mit Beziehung auf Andre , welche er zu ſchonender Be

urtheilung empfiehlt, fateorque expertus ipse quoque,

ita captivam quasi constringere et verbo Dei alligare rationem

. . Fateor difficile esse, ac praecipue illis qui eruditione prae

stantes lumen rationis excoluerunt studio variarum artium , vel

usu rerum e longa experientia . ')

Es waren aber , wie man deutlich bemerkt, vorzugsweiſe zwei

Lehrformen , welche ihm die ſchnellere Aneignung der lutheriſchen

Beſtimmungen erſchwerten : die „ Ubiquität“ einerſeits, die Bezeich

nung essentiale naturale corpus andrerſeits. Bezüglich der erſte

ren ſucht er ſich u. A. damit zu decken , daß er ſagt : „Ich kann

mich nicht erinnern, daß Luther jemals bei einer öffentlichen Dis

putation von einer Alles erfüllenden Gleichſtellung der menſchlichen

Natur Chriſti mit der göttlichen geſprochen oder die Art der Gegen

wart des Leibes im Brode näher beſtimmt hätte, wenn er auch in

ſeinen Schriften und Vorleſungen jezuweilen eine Andeutung über

dieſe zwei ſchwierigen Puncte fallen ließ.“ 3 ) Was aber die For

mel betrifft : das brot fey der ware leib Chriſti, der euſſerlich

leiblich mit dem munde geeſſen werde , " ſo meint er , dieſe Pro

poſition bedürfe , wenn ſie nicht miſverſtanden werden ſolle , erſt

noch vieler Erklärung , damit man nicht auf die erdichtete päbſt

liche Transſubſtantiation oder wenigſtens auf eine inclusio , physica

) S. 113 ff. 2) 125, 381. 8) 125, 314 (2. Dec. 1560.) 128, 21 (1561. )

35 .
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et localis verfalle. Seine eigne Anſicht führt er auf die beiden

Säße zurück: der modus praesentiae ſei unerforſchlich und müſſe

mit dem Glauben gefaßt werden ; in Betreff der Unwürdigen ſolle

man ſich an dem Ausſpruch des Apoſtels Paulus genügen laſſen . ')

Dieſe Auffaſſung kehrt in allen Gutachten wieder , welche in den

erſten Jahren des ſechſten Jahrzehends von Wittenberg und

Leipzig gefordert und ausgeſtellt worden ſind. Damit die ge

gebene gemeinſchaftliche Antwort deſto mehr Anſehens haben möchte, "

hatten die theologiſchen Lehrkörper der beiden Univerſitäten ſchon

ſeit dem I. 1560 das Uebereinkommen getroffen , zuſammengehen

zu wollen ;?) jede neue Anfrage nöthigte aber zugleich die Einzelnen

zu fortgeſegter Vertiefung in den Streitpunct, und darin lag ein

Segen, der nicht hoch genug angeſchlagen werden kann . Eber muß

um dieſe Zeit außerordentlich viel gearbeitet und die Sache ſehr

ernſt genommen haben . Er erinnert ſich , daß er und ſeine Mit

arbeiter ,,berufene Zeugen der Wahrheit Chriſti" ſeien, ') und läßt

ſich durch keinerlei Einflüſterungen im unbefangenen Prüfen und

Forſchen ſtören . Hardenbergs Wort : Oro et obtestor te per

Christum , perge recte sentire de communi causa, *) iſt bekannt;

wir fügen hinzu, daß der Burgermeiſter von Bremen ihm am 5.

funt 1561 den noch deutlicheren Wink gab : er ſolle nur ja Hess

hus und ſeines Gleichen nicht die mindeſten Zugeſtändniſſe machen ;

denn gerade das ſei der Fehler des frommen Präceptors geweſen,

daß er gegen „ iene Undankbaren ", qui ad instar felium , quo

magis demulcentur , eo altius caudas erigunt , ſich viel zu nach

giebig gezeigt habe. ') Inzwiſchen fuhr Eber fort zu ſtudiren ,

und ſchon in dem von ihm concipirten Facultätsgutachten über

die Siebenbürgiſche Confeſſion konnte man deutlich bemerken ,

daß er noch nicht mit ſich abgeſchloſſen hatte. Noch immer kommt

er zwar auf ſeine ängſtlichen Cautelen zurück; és verfolgt ihn fortwäh

rend das Schreckbild der Wandlung und die Beſorgniß , es möchte

Jemand von ,,einer räumlichen , natürlichen , fleiſchlichen , beharrli

chen Einſchließung, Vermiſchung oder Anheftung des Leibs und

? ) 128, 14 sq. 56. (Mont. N. Nemin. 1561 , Gutachten über die Naum

burger Präfation .) 2) 128, 45. 3) 128, 119. 4) 123, 163. 5) Eb .

343 .
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Bluts in oder an das Brod und Wein “ träumen ; auch will er bee

züglich der Frage von den zwei Naturen nicht mehr geſagt wiſſen,

als „ daß der Herr es ſei, der Himmel und Erde erfülle ; " aber zu

gleich erklärt er ſich doch auch für das „ in , mit und unter, wie

denn dieſe formae in alten Scribenten genugſames Zeugniß haben, "

- bemerkt auch gelegentlich, daß ſchon die bekannten Verleum

dungen der heidniſchen Verfolger für den Conſens der älteſten

Kirchen , es ſei im Abendmahl der wahre Leib und Blut Chriſti

gegenwärtig vorhanden, " ſprächen . ' )

Und bald darauf muß es geweſen ſeyn , wo er vollends über

Calvin hinausſchritt. Denn am 16. Jan. 1562 ſchreibt er an

Joh. Marbach : Qui verba Christi figurate intelligi debere conten

dunt, iis ego prorsus assentiri non possum, etsi in iis quoque, qui

tò ontòv tuentur, moderationem requiro. Warum er den Erſteren

nicht mehr beiſtimmen kann , darüber geben die Worte Aufſchluß:

„ Unſerm Glauben ſchreiben ſie das Vermögen zu , ſich über alle

Himmel aufzuſchwingen ; aber dem Schöpfer Himmels und der

Erde wollen fte nicht die Macht zugeſtehen, uns auf der Erde Zer

ſtreuten ſeinen Leib gegenwärtig zu geben . “ 2) Es unterliegt keinem

Zweifel, daß Eber der Hauptſache nach ſich jeßt als ächten Schüler

Luthers legitimirt hatte.

Als reife Frucht der Privatſtudien , die ihn ſeither beſchäftigt,

trat noch in demſelben Jahre ſein Bekenntniß „ vom h. Sacrament

des Leibes und Bluts unſers Herrn Jeſu Chriſti“ an's Licht. Lange

hatte er ſich gegen die Herausgabe dieſer Schrift geſträubt, weil er

aus Erfahrung wußte, wie wenig mit öffentlichen Erklärungen auss

gerichtet ſei. „Es werde ja Alles , felbſt das Unverfänglichſte, ver

dreht und gemißdeutet, “ meint er ; überhaupt ſei es kaum möglich,

,, den ſtrittigen Parteien genug zu thun ; denn die Erfahrung gebe,

daß , je mehr man mit Stellung neuer Confeſſionen oder Bedenken

flicken und heilen wolle, je größer der Riß gemacht werde ; man ſei

zu weit von einander geſchritten und fechte zu hart." ) Deßhalb

Hätte er denn auch ſeine Schrift am liebſten bei fich behalten,

theils um nicht von neuem Del in's Feuer zu gießen , theils

weil er ſie ohnehin nur zu ſeinem eigenen Gebrauche niederges

) 128, 48 sqq. (T. Andr. 1561.)

352 f. 34 f. 45.

2) 125 , 68 sqq. ) Eb. 238. 128,
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geſchrieben hatte , – ut in tanta disputationum varietate et per,

plexitáte ipse meum animum in verae sententiae apprehensione

confirmarem , et simul in promptu haberem , quod possem propo

nere iis , qui meam sententiam sciscitabantur . ') Aber es ſpracy

ſo vieles für die Herausgabe, und die Freunde drangen ſo ſehr in

ihn , fie der Deffentlichkeit nicht zu entziehen , daß er doch endlich

nachgab. „ Wenn Du wüßteſt,“ ſchreibt Dr. Rabus von Ulm

24. Mai 1562 , „Welche Mißbeutung euer Schweigen von Seiten

der Gegner erfährt, und wie ſehr ſich eure beſten Freunde darüber

betrüben , Du würdeſt heute noch dasſelbe brechen .“ 2 ) Aus dem

ſelben Grunde war ein Andrer , Thomas Vinitor, hocherfreut,

als er hörte , daß Ebers Bekenntniß bereits die Preſſe verlaſſen

habe. Es gebe ja, ſegt er hinzu, in Wittenberg ſelbſt Studen

ten , welche viel über das heil. Abendmahl „philoſophirten" ; ja ,

man finde jegt „ Neoteriker,“ die in ihrer Kühnheit ſo weit gingen,

daß, wenn man ſie mit Zeugniſſen luthers zu Paaren getrieben

habe, ſte fich nicht entblödeten zu entgegnen : Lutheri scripta non

esse oracula. :)

In welcher Stimmung Eber an die Veröffentlichung ſeiner

Schrift gegangen war , darüber geben uns mehrere Briefe Aufſchluß.

„ Wegen der Herausgabe," ſchreibt er 4. Juli 1561 an H: Albrecht,

,,kann E. F. G. ganz unbeſorgt ſeyn ; denn es hat weder große Eile

damit , noch beſigen wir ſo viel überflüſſigen Muth , um etwas der

Art unter die Leute ausgehen zu laſſen , was übel unterrichteten

oder übel wollenden Leſern Stoff zum Tadel barbieten könnte."

Der Herzog hatte ihm den Wink gegeben : „ daß man die Wahre

heit ohne Furcht vor irgend welcher Gefahr in's Licht ſtellen müſſe:

Eber dankt für dieſe „ weiſe " Erinnerung , glaubt aber hinzufügen

zu ſollen , daß man doch auch nicht vergeſſen dürfe , wie ſehr die

Unbilligkeit der Urtheile und die Bitterfeit des Haſſes , die ſelbſt

aus der Wahrheit Gift ſauge , vorſichtig zu ſeyn gebietc. 4 ) Ehe

er das Manuſēript ablieferte, theilte er dasſelbe einzelnen Freunden

zur Durchficht mit , ſo namentlich Strigel ; wie beſcheiden er fick

dabei geäußert hat , kann man ſich ſchon denken. Seiner Tendenz

1 ) 125, 176 (d . Barb . 1562.) 2) 123, 446. 5) Eb. 480 (11. December

1562.) 4 ) 125, 392.
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nach bezeichnet er das Buch als eine Widerlegung derjenigen ,

„welche vom Wortſinne abweichen und nur eine geiſtliche Nießung

fegen. ") Er habe aber, fügt er hinzu, ſich in der mildeſten Weiſe"

ausgedrückt; denn er wünſche mit dem Herrn zu ſammeln ,

vult D. N. Jesus Christus nos esse collectores, - und wer nicht

ein Stockzwinglianer ſei , werde die Hauptpuncte gewiß nicht ver

bammen können . )

Erwartungsvoll hatten Viele dem Bekenntniß des friedſamen

Mannes entgegengeſehen . „Alle frommen Gemüther" ſchreibt Mar

bach, „ find begierig auf Deine Confeffion vom Nachtmahl des

Herrn und auf Deine Vertheidigung der wahren Meinung des

Mannes Gottes Luther. Sie wird , weiſſagt er , Viele ſtärken ,

diejenigen aber widerlegen , „welche jegt eure Namen , euer Amt,

unſern Präceptor und eure Schule fälſchlich des Zwinglianismus

und Calvinismus beſchuldigen." :)

Die Erſten , welche zuſtimmende Schreiben an den Verfaſſer

richteten , waren Widebrand , Sagittarius , Agricola und

Aven ari u s. ) Der zweite und dritte rühmen beſonders die edle

Einfalt der Auffaſſung; Habermann bemerkt dabei, daß nur

ſeine flacianiſchen Collegen das Buch herabzuſegen ſuchten , weil

Melanthon's , den ſie zu den Sacramentirern zählten , in dem

felben auf eine ehrenvolle Weiſe gedacht ſei ; es habe ſie aber ein

Mann aus der Gemeinde durch die Entgegnung beſchämt, daß fie

ja doch in ſeinem eigenen Hauſe den Inhalt anfänglich gelobt hät

ten. Welche Wahrnehmungen er felbſt gemacht, darüber ſpricht er

fich in einem an M. Farenheit gerichteten Schreiben v. 15. Oct.

1563 ungefähr ſo aus : Meine Schrift hat zwar anfangs viele

Gegner gehabt , nicht ſowohl in hieſiger Stait, – denn auch die

jenigen , welche, wie unſer D. Jonas , zuerſt andrer Meinung zu

ſeyn (chienen , haben ſie zulegt gebilligt, als an andern Orten ;

gleichwohl iſt noch keine Gegenſchrift erſchienen . Es hätte auch

für mich vielbeſchäftigten Mann etwas Läſtiges, in einem Kampf

verwickelt zu werden, den ich jedenfalls aufnehmen müßte, um nicht

für überwunden zu gelten. Was mich ſtärkt, das ſind die aner

* ) 125, 22 sqq. ?). D. d. 12. Sept. 1565. — 125, 19 sq. -- V. 26. März

1563. 3) 123, 441. 4) Eb. 454. 320. 439. 40 8.
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für

kennenden Aeußerungen , die ich von verſchiedenen Seiten her ver

nehme ; ſie ertheilen nur meiner Arbeit größeres Lob , als ſie je

verdienen konnte . Schließlich bemerkt er noch , daß er die Urtheile

von Männern, wie Piſtorius und Baumgärtner , gewich

tiger halte , als die etlicher Andern, qui nescio quid in eo

scripto carpunt et flagellant censuris suis. ^) Was dieß war, deutet

Cracov an , wenn er etwas mürriſch ſagt : ,,So lange ihr nicht

vom Brode gerade ſo ſprechet, wie ſie, oder dieſelbe Lehre von den

Unwürdigen aufſtellet, werdet ihr ſie nicht zum Schweigen bringen. ?)

Inzwiſchen hatte denn doch die Sachlage ſich in der legten

Zeit weſentlich geändert; denn ihre Gegner hatten die Wittenberger

jegt anderswo zu ſuchen. „ Wir werden ," ſchreibt er 10. Nov. 1564

ſeinem Freunde Baumgärtner, „ von ſehr Vielen angegriffen, weil

wir mit dem ſel. Luther die buchſtäbliche Auffaſſung der Worte

Chriſti in Schuß genommen haben. “ Freilich beklagt er ſich neben

bei auch darüber, daß er und ſeine Collegen von denjenigen , von

welchen fie doch vertheidigt zu werden erwarten dürften , verlaſſen

würden ; :) indeß hat weder das Eine noch das Andre ihn beirrt.

Am 28. Febr. 1567 ſpricht er von Leuten , welche ſo ſehr mit

Luther zerfallen ſeien , daß fie fich faſt über alle ſeine Bücher auf

eine gehäſſige Weiſe äußerten , ſegt aber ſogleich hinzu : er ſelbſt

wole nur um ſo unerſchütterlicher bei der einfältigen und buchſtäb=

lichen Auffaſſung der Einſegungsworte , wie ſie der heilige Vater

Luther gelehrt habe, unter Gottes gnädigem Beiſtande verharren. *)

Daß die Art der Gegenwart in den ſichtbaren Elementen fich

nicht definiren laſſe , das hatte er ſchon immer geſagt , und dabei

blieb er auch jeßt. Er erinnert an die Ehrfurcht, mit welcher das

chriſtliche Alterthum von dieſem großen Myſterium geſprochen , ')

und fügt wohl auch das ſinnige Wort bei : Boni Grammatici laus

est, aliqua fateri se ignorare , ut inquit Quintilianus : quanto

magis decet nos agnoscere et fateri infirmitatem nostram in his

tantis rebus indagandis, quae omnis rationalis creaturae caplum

excedunt ? ) Darüber ſolle man fich vor allen Dingen einigen ,

damit man eine enggeſchloſſene Phalang gegen die Zweifler (scru

1) 125, 366. 2) 123, 359. ) 125, 385.4) 66. 279 sq . 5) Eb. 281

sq. ) 125, 365 .
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pulosos inquisitores et exaggeratores absurdorum et impossibili

tatis) bilde ; ') denn das bleibe doch die Hauptſache, daß wir dem

Sohne Gottes als dem Wahrhaftigen glauben , er gebe uns ſeinen

Leib und ſein Blut, wie er verheißen ; das Uebrige ſei „ unnöthige

Subtilität und fürwißige Disputation ." ) Was inſonderheit die

Ubiquität betrifft, ſo äußert er in Beziehung auf eine Schrift,

durch welche Andreä dieſelbe zu begründen geſucht hatte, in einem

an Claviger gerichteten Briefe v . 17. Mai 1563 : „Ich habe

mich ſehr darüber verwundert, und wenn ich seit hätte ihm zu

antworten , ſo wollte ich ohne alle Bitterfeit den Beweis führen,

daß man den Calviniſten den ſchönſten Vorwand leiht , die Lehre

unſrer Kirchen von der Gegenwärtigkeit des Leibes Chriſti im

Abendmahle anzufechten , wenn man ſagt , ſie könne nicht anders

erhärtet werden, als durch den Hülfsjaß , daß die menſchliche Natur

zugleich mit der göttlichen Alles erfülle und ohne Unterlaß in

allen Creaturen gegenwärtig ſei . :) Schon hätten dieſe „ ungewöhn

lichen Reden und großen ſchrecklichen Worte , vor denen wohl auch

mancher gelahrte Prediger ſich entſeßen möchte, weil er ſich nicht

auswirren könne ," *) ſo viel Streit verurſacht , daß man am Ende

alle die Kämpfe, welche die Kirche in den Tagen des Neſtorius und

Eutyches beunruhigt hätten, wieder heraufbeſchwören werde. ' ) Deß

halb ſolle man doch lieber bei den bisherigen formis loquendi

bleiben , die h . Schrift fleißig ſtudiren und , falls man auf Gegner

ſtoße , die gelehrigen und ſchwachen nicht mit den hartnäckigen auf

eine Linie ſtellen . ) Mit vollem Rechte macht er endlich geltend,

daß man den Streit wenigſtens nicht auf die Kanzel bringen ſollé,

denn damit ſei wahrlich den armen Gemeinden wenig gedient ;

auch würden wir dieſe Differenz, welche zu Lebzeiten der trefflichen

Lehrer , Doctoris M. Lutheri, Domini Philippi und Andrer ſeliger

Gedächtniß, nicht habe ausgeglichen werden können, noch viel we

niger „mit unſerm Geſchrei und Gebeiß“ richtig zu machen im

Stande ſeyn. Es gebe aber jegt Etliche , die unter dem Schein

eines ſonderlichen Eifers andre treue Lehrer beſchuldigten und dem

1) 125 , 252 (23. Januar 1566.) 2) Eb . 281. 128, 150 sqq. 35. 228.

3) 125, 84 sq. 4 ) 128, 228. 5) 125, 251 (23. Jan. 1566.) 6 ) 128,

35. 125, 233. 177.

--
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armen Volke verdächtig machten, ohne einige Erbauung der Kirchen :

Solches Gezänk , welches nur zur Verhinderung des heil. Predigt

amts diene , ſolle die chriſtliche Obrigkeit nicht dulden . Denn es

wäre jegt vielmehr an der Zeit , von andern nöthigen Stücken der

reinen Lehre das Volk mit Fleiß zu unterrichten , die öffentliche

Sünde zu ſtrafen, zur ernſten Buße zu ermahnen, die gegenwärtigen

und nahe vorhandenen Landſtrafen fürzuhalten, die armen erſchrocke

ten Gewiſſen vom Glauben an Chriſtum zu lehren und mit den

Verheißungen des göttlichen Worts zu tröſten , zum würdigen Ge

brauch der hl. Sacramente zu vermahnen und zu rechtſchaffener

Beſſerung des Lebens anzuhalten u. dgl. m. Da würde der Kir

chen und Jugend mehr mit gedienet , denn mit dem unförmlichen

Schmähen, das bisweilen von der Kanzel anſtatt göttlichs Worts

gebraucht werde. ') Denn was dabei herauskomme , das lehre der

Augenſchein : die armen Gewiſſen würden verwirrt , betrübt oder

zweifelhaftig und in ihrer Anrufung gehindert ; die Ungelehrten gäben,

bald aus Neuerungsſucht, bald aus Parteilichkeit entweder offen

baren Irrthümern Beifall, oder ſie würden allmählig an der ganzen

Lelre irre, kehrten ſich von der Wahrheit, verachteten das Wort und

verſänten mehr und mehr in epikuriſches Weſen. So gehe dann

nach dem alten Erfahrungsſag durch zu vieles Streiten die Wahr

heit ſelbſt verloren. Die rohen Leute aber ſpotteten, und die Ehrfurcht

vor dem Wort und Amt, die ohnehin von Tag zu Tag abnehme,

müſſe nothwendig immer geringer werden , wenn etwa zulegt auch

1,0b den Tiſchen und Weinzechen “ über das hochheilige Myſterium

des Sacraments verhandelt würde. Namentlich unter ſeinen frän

kiſchen Landsleuten würde ſolche Ungebühr unberechenbares Una

heil ſtiften ; denn er kenne ihre Art : für Subtilitäten hätten ſie

keinen Sinn, aber ihren Zungen den Zügel ſchießen zu laſſen, dazu

ſeien ſie bei geſelligen Zuſammenkünften immer aufgelegt. ? ) Die

größte Freude endlich , ,, eine liebliche Freude ," mache man

den Papiſten und Jeſuiten durch ſolche Uneinigkeit ; denn es ſei

ja männiglich bekannt , wie ſehr ſie über unſre Spaltungen frohe

lockten und jubilirten. Das ſolle man doch auch in Betracht

1) 128, 240. 405 ff. 184 (an den Rath zu Danzig .) ?) 128, 229. 240 .

125, 177. 233. 236. 251 .150 sqq.
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ziehen und , anſtatt ſich immer mehr gegen einander zu verbittern,

ſich lieber „ wider die gemeinen Feinde unſers Herrn Chriſti freund

lich und chriſtlich zuſammen halten. ' )

Wenn man bedenkt , was für innere und äußere Kämpfe Ebers

fein organiſirte Natur während dieſer Zeit hat beſtehen müſſen, ſo

wird man es nicht auffallend finden , daß er im Jahr 1567 faſt

ſchon aufgerieben war . „ Da meine Kräfte mehr und mehr ſchwinden ,"

ſchreibt er 20. Nov. an Sagittarius , „ ſo wäre mir , ut

emerito et emarcido et enervato , - „ jekt Ruhe vonnöthen, damit

ich Zeit hätte , an den Tod zu denken und im Gebet anzuhalten ;

aber die Arbeiten , welche ſich oft unverſehens häufen , laſſen mich

ſchwer dazu kommen. " ? ) An Huſten hatte er ohnehin ſchon immer

gelitten ; ich habe faſt beſtändig Katarrh , was mich bei meinem

Alter ſehr ſchwächt; geſtern habe ich mir durch eine Aderläſſe zu

helfen geſucht," klagt er 15. Nov. 1564 ; auch jekt beläſtigt ihn

dieſes alte Uebel wieder. •) Der Winter ging vorüber ; aber auch

das Jahr 1568 brachte keine Beſſerung. „ Es muß vnd wirt,"

ſagt er einmal, doch für vnd für heiſſen : In der Welt habt Ihr

angſt: drumb auch der 110. pſalm eines Stroms oder Bachs gee

dendet, der an dem weg flieſſe, welcher iſt das leiden , trübſal vnnd

elend, ſo vmb der ſünd willen , . daher leufft“. Darin müßten

alle Menſchen ertrinken und verſinken , wo nicht Davids Herr und

Sohn , der ewige Prieſter und Siegesfürſt, uns daraus errettet

hätte . ) Und gegen ſeinen Jugendfreund Bernbeck in Rigingen

äußert er am Bartholomäustage : „Nichts als die Tröſtungen des

göttlichen Worts und die Rückſicht auf unſre Kinder können uns,

zumal in dieſer unruhvollen Zeit , ein längeres Leben wünſchens

werth machen .. Denn wir ſind wie diejenigen , welche im hohen

Sommer auf dem Felbe oder in den Weinbergen des Tages Laſt

und Hiße getragen haben, und die , wenn ſie nun am ganzen Kör

per ermattet heimkehren, vor Müdigkeit ſelbſt die Speiſe verſchmä

hen, weil ſie nur ein Verlangen haben , - nach Rube. Dieſen,

wie uns , kann nichts Lieberes widerfahren , als wenn der Haus

vater ihnen erlaubt, in ihr Neſtlein zu kriechen und ſich im Frieden

* ) 128 , 223 ff. 370 f. 424. 3) 125 , 307. Eb. 337. 203 (morbus

mihi familiaris.) 4 ) 128, 85 .
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auf ihr Lager hinzuſtrecken . . Möchte Gott uns geben , daß , wie

der eine von uns nur um einen Monat ſpäter als der andre ge

boren iſt, wir auch in kurzem Zwiſchenraum nach einander heim

gehen!" ')

So kam das Jahr 1569 heran. Die Weltlage war ſehr ernſt;

es hatte den Anſchein , als ſei ſchon von der nächſten Zukunft das

Schlimmſte zu befürchten ; wohin man blidte, gewahrte man nichts

als „ Verwirrung und Elend. " In einem Briefe vom 8. Mai, wo

er dieſe bedrohlichen Zuſtände beſchreibt, hat Eber ſeinem gepreß

ten Herzen in den ſtärkſten Ausdrücken Luft gemacht. „ Die Kirche,''

ſagt er , „wird durch die wüthenden und unverſöhnlichen Streitig

keiten der Lehrer zerriſſen , durch die Grauſamkeit der Tyrannen

erſchüttert, durch die Einfälle, mit welchen ſie von Türken und

Moskowitern bedroht iſt, in Schrecken geſegt.“ Und nicht weniger

troſtlos findet er die politiſchen Conjuncturen. „Fürſtenhäuſer , die

zu den mächtigſten gehört hatten , ſchmelzen zuſammen , ja etliche

find im Begriff auszuſterben . Die Potentaten ſelbſt trauen ein

ander nicht mehr ;. Schuß- und Trußbündniſſe hält man für über

flüſſig, jeder meint, er ſelbſt ſet der klügſte, und ſeine Macht jeder

andern gewachſen ; dabei fröhnt man ſeinen Lüſten und ſeiner

Sicherheit, und reizt Andre durch ungerechten Druck oder durch

übermüthige Mißachtung. Die Unterthanen werden aller Orten

durch neue Laſten und eine unerträgliche Häufung der Auflagen

ausgeſaugt und faſt an den Bettelſtab gebracht, oder zu unerlaubs

ten Erwerbsmitteln verleitet und zum Haß gegen die Obrigkeit

aufgereizt, ſo daß ſie diejenigen , für deren Erhaltung zu beten fie

von der Kanzel herab erinnert werden , bereits zu verwünſchen an

fangen , ohne zu bedenken , daß , wenn ihre Flüche in Erfüllung

gingen , ihre eigne Lage ſich nur noch mehr verſchlimmern würde .

Wie läßt fich da auf dauernde Ruhe hoffen ? Es ſind ja faſt

alle einzelnen Länder mehr oder weniger mit dieſen Uebelſtänden

heimgeſucht, ſo daß , wenn Jemand, auswandern wollte , er am

Ende dem Rauch entflohen wäre , um in die glühenden Kohlen zu

fallen." ?)

1 ) 125, 328. ? ) 125, 372.

Sirt : Paul Eber.
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Am traurigſten mit ſah es um dieſe Zeit in Deſtreich aus :

Während die Ieſuiten die Hauptſtadt immer mehr umgarnten, jeden

Sonntag in drei Sprachen , deutſch , italieniſch und lateiniſch ,

predigten , gegen Luther tobten und alle ihre bekannten Runſt

griffe aufboten, um das Papſtthum wieder emporzubringen, fing die

Unterdrückung der evangeliſchen Wahrheit bereits an fick furchtbar

zu rächen . „Es iſt,“ ſchreibt ein Steyerer , Bafil. Camerhofer,

27. Jul. an Eber , der ſchönſte Epikureismus im Anzug ; denn

ale Laſter gehen im Schwang. “ Mord , Woluſt, Ehebruch, Blut

chande , Wucher , Raub iſt in Wien an der Tagesordnung; die

Gerichtshöfe ſind Kaufhäuſer geworden , die Religion wird von den

Höflingen verſpottet , von den Bürgern verachtet, von dem Kaiſer

zu Erpreſſungen gemißbraucht. Daß dieſe Schweſter der Stadt

Sodom das Evangelium behalten werde, heißt es zuleßt , daran iſt

nicht zu denken. ')

Šo ſtanden die öffentlichen Angelegenţeiten , während inner

halb der lutheriſchen Kirche die Spannung zwiſchen Philippiſten

und Antiphilippiſten einen immer höheren Grad erreichte. Neben

dem Sacramentsſtreit hatte ſich auch die combinirte adiapho riſt is

fche und ſynergiſtiſcheControverſe in einer Weiſe fortgeſpon

nen, daß die zunächſt betheiligten Fürſten es für ihre Pflicht hielten,

ficy in's Mittel zu ſchlagen und zu verſuchen , ob nicht vielleicht

burch ein Colloquium der churſächſiſchen und weimariſchen Theo

kogen eine Verſtändigung der ſtreitenden Theile erzielt werden könne.

Das war gegen Ende des Jahres 1568. Daß an die Spige

ber erſteren Eber geſtellt wurde , konnte vielleicht für ein Zeichen

von guter Vorbedeutung gelten ; denn wenn er auch kein Freund der

,, Flacianer" war , ſo nahm er doch eben ſo wenig Partet für ihre

Gegner. Das geht u. A. aus einem an den Markgrafen Georg

Friedrich gerichteten Schreiben v. 21. Oct. 1566 hervor , wo er

von einem gewiſſen Chph. Laſius ſagt : er ſei bei allen ſeinen

guten Eigenſchaften „röſch , disputire und ſchreibe gern Bücher und

Habe einen ſonderlichen Eifer wider die Flacianer, welche er mit

feinen Schriften einzutreiben vermeine ; damit ſei aber in dieſem

jämmerlichen Säculum nicht viel ausgerichtet, ſondern oft nur Ur

) 127 , 411 .
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fach zu mehrerem Gezänk gegeben; überhaupt könne man auß den

geſchärften und ſubtilen Disputationen der Flacianer oder ihres

Widerparts wenig Beſſerung und Troſts ſchöpfen ."' )

Dennoch ſah Eber ohne Zuverſicht auf das Colloquium,

welches am 20. Oct. 1568 in Altenburg eröffnet werden ſollte.

Sein Grundſaß war immer geweſen ; ,, es ſei nicht allezeit nüße,

pon allerlei Fragen Viele zugleich zu conſuliren ,“ ?) und wenn er

nun vollends erwog , was für Differenzen bei dieſer Zuſammen

kunft ausgeglichen werden ſollten , ſo konnte er kaum erwarten, daß

man ſich einigen werde. Es war , da man auf die Bekenntniß

grundlage zurückgehen mußte , unvermeidlich , daß das Verhältniß

der „ locupletirten A. C.“ zu der unveränderten zur Sprache kam;

über dieſen Punct in's Reine zu kommen , war nur möglich , wenn

einer von beiden Theilen nachgab ; Eber und ſeine Collegen waren

aber eben ſo wenig gemeint, die erſtere fallen zu laſſen , als die

herzoglichen Theologen , ſie anzuerkennen . Dem Churfürſten gegen

über hat er einmal in einem Facultätsgutachten ihre Rechtsgültig

keit aus der Thatſache gefolgert , „ daß die Repetition der A. C.

als eine Erklärung nit allein von allen dhurfürſtlichen Superinten

denten und beden Univerſitäten , ſondern auch von andern Fürſten,

Herren und Städten mit der Subſcription freiwillig approbirt

worden ſet ," s ) und darauf kam er auch bei einer ſpäteren Veran

laſſung wieder zurück. Als die Unterzeichnung des corpus , do

ctrinae angeordnet war, fühlte ſich Mart. Salbach, Diakonus in

Grimma, ein geborner Wittenberger, dadurch ſo ſehr in ſeinem Ge

wiſſen beunruhigt, daß er 7. Jun. 1569 an Eber die briefliche

Anfrage richtete: Peto ut niihi significes, an repetitio Confessio

nis mandante recognoscente et approbante (viro divino) Luthero,

et quidem ipso vivente , in lucem exierit . Hoc nodo mihi soluto

corpori doctrinae assentiar. 4) Eber verwundert ſich in ſeiner

Antwort v, 10. desf. M. nicht wenig, daß ein ſo unterrichteter und

in der Wittenberger Kirche berangebildeter Mann einem ſolchen

Zweifel habe Naum geben können. Er werde doch nicht etwa

denken , daß ſeine Lehrer unter der Confeſſion , auf welche er ſich

ſchon bei ſeiner Magiſterpromotion verpflichtet, eine andre ver

1 ) 128, 240. 2) Eb. 228. 3) 128, 33. 4) 127 , 384 ,

* 6*
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ſtanden hätten , als die locupletirte, welche bereits in Aller Händen

geweſen und öffentlich gebraucht worden ſei , deren man ſich auch

bei drei Colloquien und Conventen den Papiſten gegenüber bedient

habe , und - ſegt er endlich noch hinzu cuius emendationem

et locupletationem ignorante ' aut invito aut aegre ferente Luthero

factam esse nemo mihi unquam persuaserit ? ?)

Fürwahr, dieſe Differenz allein ſchon ließ vorherſehen, daß der

Einigungsverſuch auf unüberwindliche Hinderniſſe ſtoßen werde.

Darauf kam man aber vorläufig noch nicht; denn die Verhand

lungen begannen mit dem Art. von der Rechtfertigung und den

guten Werken. Am 16. Nov. berichtet Eber dem Churfürſten ,

was die Flacianer contra necessitatem novae obedientiae et

pro stabiliendo trunco suo gegen die wahre, in allen evangeliſchen

Kirchen Herkömmliche Lehre mit großem Geſchrei fürgebracht hätten,

wobei er nicht unterläßt hinzuzufügen : ihre , der churſächſiſchen

Theologen, Lehre ſei auf die Zeugniſſe der Schrift gegründet und die

ächte Lehre Luthers . ) Am 14. Dec. finden wir die regteren be

reits ſo hoffnungslos als möglich. „ Der ganze Handel , " äußert

Eber gegen die Churfürſtin , „ ſchicket ſich nicht faſt zu einer Ver

gleichung oder Vereinigung , von der wir auch anfänglich und

viel verſtändiger Leut wenig Hoffnung gehabt , denn unſer Gegen

theil von dem, das fie ihnen einmal eingebildet , gar nicht weichen

will.“ 3) Am 23. Januar 1569 fchreibt er ſchon wieder an ſeine

fürſtl. Gönnerin, um ſie nunmehr zu benachrichtigen , daß er und

feine Collegen bei ihrem gnädigen Herrn das Geſuch eingereicht

hätten : es wolle ihnen für den Fall, daß dieſe harten Köpfe ihrer

Colloquenten " fich nicht erweichen ließen und auch die leßte Schrift

nichts Fruchtbares bei ihnen wirke, die Fortſegung des Colloquium's

erlaſſen werden. Denn wenn man über den erſten Artikel von

der Gerechtigkeit des Glaubens und folgenden guten Werken , der

ihnen doch ſo klar aus der h. Schrift und andern Büchern, darauf

ſie ſich berufen , ſei bewieſen worden , ſich mit ihnen nicht ver

ſtändigen könne, ſo ſei gar nicht abzuſehen, wie ohne merkliche Ges

fahr größerer Spaltung ſie mit ihnen auch von den übrigen zwei

Artikeln, als vom freien Willen und Adiaphoris, die etwas

-) 125, 199. 2) EH. 310. 9) 128, 369.



85

disputirlicher ſeien, conferiren könnten. Die Churfürſtin möge deße

halb ihre Bitte um Abberufung unterſtüßen und nicht ihnen ſelbſt,

ſondern Andern, die von ihren Schriften urtheilen könnten , dieſes

glauben , daß die Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens und

Nothwendigkeit des neuen Gehorſams dermaßen gefaßt ſei , daß ſie

wider alle Sophiſterei und Anbellen wohl werde beſtehen bleiben .

Was das Colloquium betreffe, ſo werde vielleicht doch dasſelbe, ſo

wie ihre Arbeit und Betrübniß , ihr und unzählig vieler frommer

Herzen ernſtes Seufzen und Gebet zu Gott ſeiner Zeit noch Früchte

bringen , deren man ſich nicht verſehe..')

Den Ausgang des Geſprächs und was damit zuſammenhängt,

ſchildert Eber in einem Briefe vom 25. Mai. Der Schriftwechſel,

ſagt er, iſt uns ſtatt der mündlichen Verhandlung von unſern Ge

gencolloquenten abgedrungen worden. Daraus entſtand, was wir

geahnt hatten , „ das wir je lenger je ferner von einander kommen

find, .. weil ſie vnſere wort auffzwackten vnd vbel deuteten . " Und

nun ließ ſich auch die Bekenntnißfrage nicht länger umgehen. Die

A. C., wie ſte im corpus doctrinae gedruckt ſei, erklärten die wei

mariſchen Theologen, ſei nicht für die rechte Confeffion, ſondern für

Philippi Buch zu halten ; überhaupt fönne aus dem corpus do

cirinae nicht die Lehre geführt und gerichtet werden , denn es ent

halte öffentliche Irrthümer; die churſächſiſchen dagegen machten die

officielle Anerkennung der erſteren geltend und ſegten ;,der Vernich

tung der fürnehmſten Schriften Philippi " das Wort entgegen, daß

dieſelben zum Theil bei Leben Lutheri heiliger Gedächtniß geſchrie

ben und gedruckt, und von ihm geliebt und gerühmt geweſen ſeien .

Jezt war der Brüch unvermeidlich, und die Churſachſen vollzogen

ihn durch die Erklärung, daß ſie entſchloſſen ſeien , nicht eher zum

zweiten Artikel überzugehen , als bis ſie ihrem Landesherrn münd .

lichen Bericht erſtattet hätten .' Zwanzig Wochen hatten die Ber

handlungen gedauert , als ſie ohne irgend ein Reſultat endigten.

Der Churfürſt berief ſofort die Superintendenten und Landräthe nach

Dresden , um ihr Urtheir ' über das Verhalten ſeiner Theologen

zu hören. Legteren war es , wie Eber ſeinem Freunde Dürn

hofer vertraut , dabei nicht ſonderlich wohl zu Muthe : die Ver

1 ) 128, 364 fi.
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ſchiedenartigkeit der Elemente, aus welchen der Convent zuſammen

geſegt war, ließ ſie keineswegs mit Sicherheit erwarten , daß man

einmüthig auf ihre Seite treten werde . „ Aber die große und ent

ſchiedene Uebereinſtimmung Ader hat uns wunderbar aufgerichtet

und die Erinnerung an das , was wir haben verſchlucken müſſen,

einigermaßen verwiſcht." ,, Alſo find wir," ſchließt der erſte von

den beiden Berichten , „durch Gottes gnaden des langweiligen vnd

ganz vnfruchtbaren Colloquit einmal loß worden, vnd den 23. Mar

tii wider zuhauß kommen ." " )

In der erſten Zeit nach ſeiner Rückkehr war Eber noch ſehr

aufgeregt. Er bezeichnet das Geſpräch als ein „ unglückſeliges,"

ſpricht von den Antagoniſten in ziemlich hißigen Ausdrücken und

meint : es verdiente bekannt zu werden , „was von ihrer Seite ge

handelt, wahrgenommen , verlangt und erduldet worden ſei;" die

Veröffentlichung der Acten dürfte nur um der Kirche willen , die

ohnehin ſchon aus ſo vielen Wunden blute , kaum räthlich ſeyn ;

was die lekteren betreffe, ſo könne nur Gott dieſelben heilen , denn

daß mit menſchlichen Maßregeln nichts ausgerichtet ſei , das liege

jeßt augenſcheinlich zu Tage. ?) Bald darauf ließen die Ienenſer

eine Schrift ausgehen , welche Eber noch ehe er fie ſelbſt geleſen,

zu der Bemerkung veranlaßt: man ſucht Viele , die ſeither gut

gegen uns geſinnt waren , von uns abwendig zu machen. „In

zwiſchen hat Gott noch nicht aufgehört, dieſer Univerſität gnädig

zu ſeyn ; denn die Zahl der Studenten nimmt von Tag zu

Tage zu , und, wofür wir ihm nicht genug Sanken können, man

hört nichts von jenen ſchredlichen Tumulten , wie fie früher

manchmal vorgekommen ſind. ") Die noch unausgetragenen kirch

lichen Entzweiungen ſchmerzen ihn fortwährend; doch finden wir ihn

jekt ſchon wieder gefaßter. ,,Der Sohn Gottes," ſchreibt er einem

Freunde , „ wird nach ſeiner Verheißung fich auch unter dieſen Küm

merniſſen und Verwirrungen eine Kirche ſammeln und bis zu ſeiner

glorreichen Wiederkunft erhalten ; denn es ſteht ja geſchrieben : Es

1) 128 , 81 sqq. 125 , 322. 128 , 344. (An den Markgrafen von

Brandenburg.) 125 , 372. 184. 330 sqq. 163. 3) 125 , 197. (An

Sagittarius , 11. Juli 1569.)
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werden zween auf dem Felde reyn ; einer wird angenommen , und

der andre wird verlaſſen werden." ')

Wie ſehr Håtte Eber jegt der Ruhe bedurft ; aber ſie war dem

mühſeligen und beladenen Manne nicht beſchieden. Tagtäglich fah

er fich überlaufen ; ſein Haus wurde nicht leer von Fragenden und

Bittenden ; der eine hatte dieß , der andre jenes vorzubringen, und

dabei fiel es ihm immer ſchwerer auf's Herz , daß ſeit des Herrn

Philippi ſeligem Einſchlafen die ganze Geſchäftslaſt der theologi

fchen Facultät auf drei ſchwachen Leuten (Eber , Malor , Crell )

allein gelegen ſei. Den jüngeren und rüſtigen Mann ſtärkt die

Arbeit, den älteren und erſchöpften wirft fie vollends nieder . Mehr

als einmal äußerte er um dieſe Zeit : „ Meines gebrechlichen leibs

Halben, vnnd das ich eine ſtetwerende krankheit von dem Colloquio

zu Aldeburg heimgebracht hab , welche durch mein Haußereuß ver

mehret vnd geheuffet worden iſt, taug ich nu gar nichts mehr,

deficientibus animi et corporis viribus, das man mich nu bilich

aller arbeit entledigen vnnd als einen abgetribenen emeritum mit

einem ſtück Brot vff mein kurges leben verſorgen möcht.“ ")

Die Krankheit, von welcher wir ihn eben ſprechen hörten, führt

er auf verſchiedene Urſachen zurück ; vornehmlich aber, meint er,

ſeien es die anſtrengenden Arbeiten und die ſteten Aergerniſſe, die

ſchlechten Wege und das plößliche Thauwetter geweſen , wodurch

er fich dieſelbe zugezogen habe. * ) Er klagt über Hypochondrie,

über Druck im Rücgrath und der linken Hüfte, über große Mat

tigkeit : „ mehr als die Hälfte meiner Kräfte," ſagt er , „habe ich

während dieſer meiner legten Abweſenheit zugeſeßt.“ 4 ) Seßt kätte

ſeine treue Hausfrau ihn ſollen pflegen können ; aber ſie ſelbſt war

ſeit Anfang Juni hoffnungslos an der Waſſerſucht erkrankt ; Leib

und Füße waren geſchwollen ; dabei hatte fte einen unüberwindlichen

Etel vor Arzneimitteln , und mit betrübtem Herzen ſchrieb der

ſchwer heimgeſuchte Gatte 8. Juli an Dürnhofer : „ Schließe

meine Helena in Dein Gebet ein ; denn dieſe neue Sorge ängſtigt

mich ſehr. Und noch war das Maß ſeiner Kümmerniſſe nicht

*) 125, 265. *) 128 , 188 sqq. (An die Curatoren , Freit. 1. Egid.

1569.) 125, 322. 5) 125 , 213 (28. Jun.) 293. 322. 15. Oct.

( o . Bag. ) 4) 125, 322 .
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voll. Denn um dieſelbe Zeit erfüllte auch der Zuſtand ſeiner älte

ſten Tochter, die ſchon drei Fehigeburten gehabt hatte , ihn auf's

neue mit bangen Ahnungen. So wurde ſein Leben von Tag zu

Tage ernſter, und zugleich immer abgeſchiedener. Am 11. Sult

ſagt er in einem an Sagittarius gerichteten Briefe : „ Ich komme

faſt nirgends mehr hin , als in die Kirche; ich ſiße im Pfarrhauſe

wie in einer Einſiedelei; keiner von den Freunden läßt ſich bei

mir ſehen ; Niemand theilt mir mit , was vorgeht ; ich erfahre faſt

Alles erſt, wenn es geſchehen iſt.“ Vorher hat er von ſeiner viel

fachen Traurigkeit geſprochen und hinzugefügt : „ Das Einzige, wo

durch wir zwei ſchwache Ehegatten uns aufrecht erhalten , iſt das

Wort Gottes und die Hoffnung auf ſeine Hülfe oder auf eine

baldige Abberufung aus dieſem mühſeligen Leben .“ ')

An ſein theures Weib ſollte die Reihe zuerſt kommen : noch

vor Ende Juli wurde ſie von ihren Leiden erlöſt. Wie Eber dieſe

Schidung Gottes aufgenommen, zeigen zwei Schreiben v. 27. Jul.

und 19. Aug. , das erſte an Sagittarius , das andre an die

Churfürſtin gerichtet. In jenem bricht der noch neue Schmerz

unverhalten hervor ; dieſes athmet ſchon mehr Ergebung in den

Willen Gottes : wir wollen ſie, da ſte ſich gegenſeitig ergänzen , in

einander verweben. ,,Den 22. Julii," ſchreibt er dem theilneh

menden Freunde, what unſer lieber Gott mein herzliebes Weib, bei

der ich 28 Jahr in gottſeliger Lieblichkeit, Fried und Freundlichkeit

im Eheſtand gewohnet , aus dieſem elenden Leben zu ſich in ſein

Reich erfordert, aber mir die treue Wart und Dienſt, die ſie mir

mit herzlichem Widen und Sorgfältigkeit geleiſtet, entzogen, der ich

jegt in dieſem meinem Alter und von Tag zunehmender Leibs

ſchwachheit, faſt wie ein Kind , guter Pfleg und'Wart bedörft, und

dazu meine liebe Tochter, die mir jegt hätt anſtatt der Mutter die

übrige kurze Zeit meines Lebens dienen und die Haushaltung ver

weſen können und ſollen , nicht bei der Hand hab, ſondern zu

Zwicka, da fich mein Eidam in den Ackerbau und Burgersnahrung

mit Bier brauen und ſchenken eingelaſſen hat." Es ſcheint,

daß Eber , als er dieß ſchrieb , noch nicht einmal wußte, was er

in ſeinem an die Churfürſtin gerichteten Schreiben einfließen läßt :

1 ) 125, 332. 197 .
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1 )

„ Meiner lieben Tochter iſt es am dritten Tag nach ihrer Mutter

ſeligem Abſchied zum vierten Mal ungerad gangen , derwegen

ſte nu ihrer verſchonen und pflegen muß , bis ſie erſtarkt ; alsdenn

hoff ich , Gott werde durch ſie oder andere Mittel mir gnediglich

verordnen und mittheilen , was zu meiner Wartung und meiner

Kindlein Pflegung und Aufſehung uns vonnöthen ſeyn wird.“

Seiner Landesfürſtin , die „ur Linderung ſeiner Traurigkeit “

ein chriſtliches Troſtſchreiben an ihn hatte ergehen laſſen , antwor

tete er, wie er ſich gegen den Schluß hin erinnert , gerade an dem

Tage , wo vor 8 Jahren ein gar gelirniger vnnd gehorſamer ſon

zehenjerig in Gott ſeliglich entſchlaffen war," deſſen Tod ihm dazu

mal, wie der der übrigen, „nicht geringe traurigkeit gemacht." Aber

der kinder," fährt er fort , „ kan man ja ettlicher maſſen vergeſſen ,

Vnnd iſt ein ſchmerß, als wenn einem ettwa ein anbrüchig glid von

ſeinem Leib müßt abgeloſet werden. Aber wenn einem eheman

oder eheweib, ſein getrewer ehegatten weggenommen wird, mit dem

ehr ſich eine lange Zeit freuntlich vnd wol vertragen hat , ſein

oder ihre chriſtliche tugend je lenger je ſcheinlicher erkant , vnd je

brünſtiger geliebt hat , das iſt ein ſolcher ſchmerß, als wenn einem

ein rib auß ſeiner Bruſt ſampt einem ſtück vom Herzen weggeriſſen

würde, ba Gott ſonderlich heilen , ſtercken vnd tröſten muß , welche

ſeine Werkehr je an mir verwundeten und ſchwachen menſchen

gnediglich und crefftiglich vben vnd erzeigen wolle."

Eine Sorge, das verſchwieg er nicht war ihm aller

dings durch „ſolche ſeines getrewen , ehrerbütigen , gehorſamen Ge

hülfens abfordrung “ von Gott abgenommen worden. „ Was mich

belanget, " ſagt er in demſelben Schreiben , wiſt es ja an dem,

das ich wichtige vrſachen habe, nit allein Gottes guten gnedigen

willen hierinnen zuerkennen , vnd mit gedult das aufferlegte freuß

zutragen , ſondern auch ſeiner , veterlichen güte hierinnen zudanden,

das ehr mein liebes weib ſo mit einem gang ſeligen , ſanfften vnd

chriſtlichen end zu fich erfordert, vnd von allem ellend, trübſal vnnd

gefahr erlöſet , , vnd ſo gar wol. vnd reichlich verſorget hat. Denn

diß : warlich, meiner ſorgen bißher nicht die geringſte geweſen iſt,

( denn ich ja meines verderbten ſündigen fleiſches vnart vnd ſchwach

heit bekennen muß.) wie mein armes weib nach meinem todlichen

abgang mocht verſorget werden , das ſie dennoch zuzeren , vnnd ihre
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nottdurfft haben möcht, dieweyl ich ihr keine narung, kein Brauerb,

keinen garten, vnnd keinen pfenning Zins vnnd gewifes einkommen

an gelt nach meinem todt hinder mir laſſen könt , und ſich alle

beſoldung vff einmal abſchneiden würden. So hat mir nu der

gütige Gott alle diſe vnnüße ſorg entnumen , vnd mein Weib uffs

beſt ſelb verſorget, dafür Ihm in Ewigkeit werde zudancken haben ."

Deſto ſchwerer fiel ihm nun aber die Zukunft ſeiner Kinder

und ſeine eigne zunehmende Leibesſchwachheit auf's Herz, und das

klagt er ſchließlich ſeinem Freunde Sagittarius. „Mich ja

mert meiner vnerzogenen kinder, vff welche ich , von wegen meines

ſchweren ampts , nicht ſehen kan ; ſo lernet mein töchterlein bey

den Meiden wenig guts . Auch dörfft mein Hans , der drei far

in der pforten geweſen vnd wie im Cloſter alhie vnter vnſers gne

bigſten Herren Stipendiaten
gehaltenn wird , guter Diſciplin vnd

Inſtitution. Denn ich ja zu hoch beladen bin , das ich von wegen

des teglichen vberlauffens meiner kinder nicht warnemen vnd war

ten kann . “ Zudem , ſest er hinzu , könne er jegt faſt nicht mehr

fort : deßhalb „ wer mir vnd diſer kirchen damit gedienet , wenn ich

als ein Emeritus , vnd abgemergelter vnb abgetribener karrengaur,

der arbeit entnomen , vnd vff mein leben mit einer prouision vnd

nötigen vnterhaltung
von vnſerm Gnedigſten Churfürſten auß gne

digſter mildigkeit verſehen würdt." Er wollte fich dagegen anhei

ſchig machen und gewiß nach Vermögen befleißigen , der Jugend

mit Lefen zu dienen . ,,Solch mein gegenwertig betrübniß vnd an

ligen eröffne vnd klage ich euch, als meinem geliebten Bruder, der

Buverſicht, Ihr werdet ein mitleiden mit mir haben , vnd mir

helffen räthlich und förderlich fein , ſonderlich mit ewrer fürbit zu

Gott, das ſeine Väterliche güte midy wölle ſtercken vnd in türk

gnediglich erlöſen , mit einem ſolchen ſanfften ende und einſchlaffen ,

wie meine Itebe Helene von hinnen abgeſchieden iſt, darob fich alle

vmbſtehende, deren viel war , hoch verwundert, vnd Gott gebandt

haben , danon ich euch viel zuſchreiben hett, fan es aber vff diße

mal nicht enden ." - Der immer noch mit ſehr feſter Hand ge

fchriebene Brief, der u. A. auch eine Fürbitte für eine arme Witwe

und ihre Töchter enthält, trägt die Unterſchrift: „ Paulus Eberus,

einſam vnnd ſchwach .“ )

* ) 128, 317 ff. 43 f.
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von allen Seiten liefen jeßt theilnehmende Zuſchriften ein,

durch welche man den ſchwer geprüften Freund und Lehrer in ſeinem

,,betrübten Witwerſtande" zu tröſten ſuchte ; beſonders waren es

die ehemaligen Schüler und Pflegſöhne, welche rich in rührender

Weiſe über den Hingang der Vollendeten äußerten. Sebaſt. Bro da

ſorg in Crailsheim , von welchem Eber zwei Jahre früher ge

urtheilt : „ hat ſeer ein gut Ingenium vnd möcht in poësi fürtreff

lich werden, " " ) fandte eine Grabſchrift, in welcher es von der

Entſchlafenen heißt :

mundi pertaesa, at non pertaesa mariti

ſei ſie zu Chriſto heimgegangen ; ein andrer ſchreibt: „ Mit tiefem

Schmerz habe ich gehört , daß die Zierde Deines Hauſes , Deine

ſehr geehrte und theure Gattin , Dir entriffen worden iſt ; ein drite

ter , Joh. Buttiger , Syndikus in fena, hält ſich ſelbſt das

Bibelwort vor : ,,Selig find die Todten, die in dem Herrn ſterben ,"

und fährt dann fort : „ Sie ſelbſt, unſre Mutter , werden wir über

ein Kleines im ewigen Leben mit großer und unausſprechlicher

Freude wieder in unſre Arme ſchließen." -)

Seit er diejenige verloren , welche er wie ſein eignes Leben

geltebt hatte, verſchlimmerte fich Ebers Zuſtand zuſehends. Am 19.

Auguſt waren die Krankheitserſcheinungen ſchon ſehr ſchmerzhaft ges

worden : er litt faſt ohne Unterlaß an Obſtruction, an Schlafloſig

keit und Aſthma , ſo daß er bisweilen kaum zu Athem kommen

konnte. Aber auch in dieſem ſeinem Elend verwendet er ſich noch

immer für Andre . ) Am 30. desſ. Monats berichtet er Dürn

hofer , die Schmerzen im Rücgrath und in den Weichen würden

von Tag zu Tage heftiger : er kann jegt nicht mehr arbeiten, nicht

mehr ftgen , und muß ſeinen Brief ſchnell abbrechen. Doch fügt

er noch bei: Animi moerorem verbi divini efficacia , et voluntatis

divinae reverenda Maiestas et infinita bonitas considerata le

niunt; ja er hofft noch einen Augenblick auf Befferung. Ubi con

valuero, mittam literas eo uberiores. “)

Den weiteren Verlauf der Krankheit ſchildert er in einem

Briefe v. 15. October. Die Katarrhe," heißt es hier, „ haben ſich

am Rückgrath und zwiſchen den Rippen dergeſtalt feſtgeſegt, daß

fte mir empfindliche - Schmerzen verurſachen. Nachdem die Aerzte

1) 128, 67. 71. %) 127, 373. 375. 388 sq . ) 125 , 46 sq. 9 D. Pag.
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bis jekt vergebens verſucht haben , das Uebel durch Klyſtiere, Arz

neien, Bähungen und Pflaſter zu heben oder auch nur einigermaßen zu

lindern , ſind ſie, weil ſich an einigen Stellen des Rückens kleine

Anſchwellungen zeigen auf den Gedanken gekommen , dieſe zur Ei

terung zu treiben, damit der Krankheitsſtoff nach außen geleitet, und

auf dieſe Weiſe der Schmerz geſtillt werde. Ich ſehe wohl , daß

ein Apoſtem oder eine Fiſtel in dieſer Gegend gefährlich iſt ; aber ich

unterwerfe mich den Vorſchriften der Aerzte und bitte Gott, daß er

die Befolgung derſelben ſegnen wolle ." ')

Eber wird jegt , wie dieß bei vielgeprüften und geläuterten

Charakteren der Fall iſt, immer milder. Er klagt nicht mehr die

Flacianer" an, daß ſie die Urheber ſeines Leidens ſeien : er ſchreibt

dasſelbe lediglich den nachtheiligen Einwirkungen der Rückreiſe von

Altenburg und den Stößen des bodenloſen Weges zu. ?) Auch über

Andreä , der fürzlich wieder in Wittenberg geweſen war, urtheilt

er nun weit gerechter , als früher. Noch am 8. Juli hatte er

gegen Dürnhofer geäußert : „ Wir müſſen uns darüber wun

dern , daß der Tübinger Theolog ſeine Artikel , durch welche er

alle firchlichen Diſſidien beilegen zu können meint, Andern unter

dem Vorwand zu inſinuiren wagt, als habe unſer Collega Maior

ſie ohne Einſchränkung gebilligt. Ich ſchreibe zurüchaltender

über dieſen Friedensſtifter, weil ich ihn als Freund und Col

legen von Worms her ſchone ; das Unwürdige der Sache

könnte einem aber in der That die Galle erregen , wenn man weiß,

daß es ſich mit nichten ſo verhält , wie er ſchon Vielen eingeredet

hat. „Was ſollte uns ," ſegt er hinzu , „nicht erſt von Seiten der

Flacianer widerfahren , wenn unſre beſten Freunde (amici et

coniunctissimi) in ſolcher Weiſe an uns handeln ? " ) -- Feßt, 15.

October, äußert er im Hinblick auf die Schriften, welche die Wit

tenberger über den Artikel von der Perſon Chriſti mit Andreä

gewechſelt hatten , derſelbe ſei denn dodi ein Mann , welcher mit

fich reden laſſe und Dürnhofers hartes Urtheil nicht verdiene.

De Doctore Jacobo quae scribis paulo duriora , velim te mode

ratius cum ipso agere ubi ad vos accesserit. Est enim, vir talis ,

qui placide audit alios , et patitur se moneri, et cedit etiam

" ) D. Pag. (An Dürnhofer.) 2) Ebendaſ. 3) 125, 330 sqq.
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alicubi , ubi veritatis evidentia videt se constringi." Mitto autem

ad te secreto responsionem nostram , ut videas quo respexerimus,

et quare ipsius articulos neque approbare, neque rejicere nostra

suffragatione voluerimus . ' )

Am 8. November erlebte Eber feinen legten Geburtstag ; der

Sohn Johannes überreichte bei dieſer Gelegenheit einen lateini

ſchen Glückwunſch voll kindlicher Liebe. Deum, ſo lautet der Schluß,

toto pectore precor, ut quemadmodum tibi hactenus, etiam prae

ter omnem hominum opinionem vel cogitationem , vires corpo

ris et animae clementer et paterne suffecit, ita nec in tempore

senectutis te projiciat, nec derelinquat, cum defecerit virtus tua ,

sed ut diutius huic Ecclesiae et scholae nobisque omnibus sal

vum et incolumem conservet , et benedicat tibi Dominus ex

Sion , ut videas bona hujus nostrae Hierusalem , omnibus diebus

vitae tuae , et videas filios filiorum tuorum , pacem denique

super Usrael et totam Germaniam Patriam nostram dulcissimam .

Amen. 2)

Die legten Schriftſtücke von Ebers eigener Hand , die wir

noch beſißen , datiren aus den legten Tagen des November. Der

bekannte Laurentius, Prediger der böhmiſchen Brüder zu Poſen,

hatte ihm 33 große Wachskerzen und eine Honigwabe verehrt : er

dankt dem Freunde dafür , ſpricht von ſeinem Krankheitszuſtande,

ſchließt aber mit einem Lobliede auf die überſchwängliche Weis

heit, Macht und Güte Gottes, und ſegt hinzu, er wolle ſie zugleich

mit dem dann nicht mehr von ihm Getrennten in jenem Leben

dankbar preiſen , ad quam ut clementissimus pater propter

meritum et intercessionem Filii sui dilectissimi nos roboratos luce

et donis Spiritus S. sui cito perducat toto cum pectore et ar

dentibus votis oro . :)

Auch in dem Schreiben , welches er 26. Nov. an Sagitta

rius richtete, kommt er wieder auf ſein „ vielfältiges Hauskreuz

und ſein körperliches Leiden" zurüc ; ') gleichwohl finden wir

ihn am legten Tage des Monats noch einmal an ſeinem Schreib

tiſch. Die Churfürſtin hat einen Prinzen geboren : Eber bringt

ihr ſeine Segenswünſche dar. Gott ſei Dank , ſagt er , „ daß er

1

) 125. (D. Pag . ) %) 25 , 78-81 . 125, 42 sq. 4) 66. 44 sq.
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E. F. 6. ihrer Bürde mit einer leichten und feligen Geburt

gnädiglich entbunden und beide Eltern, wie die ganze Landſchaft,

mit einem jungen Herrn begnadet hat. “ Dann dankt er der fürſt

lichen Frau für die köſtliche und mancherlei Confect (aqua

vitae) , ſo Thre Ch. F. G. ihm durch Dr. Peucer zugeſchickt,

und endlich auch noch für eine Labung andrer Art . Die chur

fürſtlichen Weinmeiſter waren nämlich angewieſen worden , Eber

ein Faß Wein , ſo gut er in des gnädigſten Herrn Schloßkeller

gefunden werde ," zu füllen und zu Stärkung und Wiederbringung

ſeiner verlorenen Kräfte zu ſchenken . ') Ob er von dieſer reichen

Verehrung noch viel þat genießen können, müſſen wir bezweifeln ; denn

ſchon am 10. Dec. folgte er ſeiner treuen Lebensgefährtin im Tode

nach. Unter den Wünſchen , welche er bis an ſein Ende in der

Seele getragen, ſteht derjenige mit oben an : „ Daß dieſe bisher an

ſehnliche und gerühmte Univerſität möge in ihrem Weſen , Würden

und Anſehen bleiben und auf die Nachkommen erhalten werden ,

beſonders was das Studium der Theologie betrifft, welches je und

alleweg in derſelben das vornehmeſt geweſen . " ? )

Dem „ungeheuren Schmerz“ über die Trauerkunde von dem

Hingang Ebers, „ von ſeinem friedlichen Abſcheiden aus dieſem Thale

des fammers und der Thränen ," gab Paul Crell in einem

Briefe, den er 19. December an ſeinen Schwager, den Sohn Pau

Yus, richtete, einen ergreifenden Ausdruck. Lange ſchon , ſagt er,

habe er das bittere Vorgefühl des Verluſtes, welchen die Univerſität

erlitten, mit ſich herumgetragen ; denn aus vielen Aeußerungen des

Seligen, wie aus dem gefährlichen Zuſtand ſeines ſehr zarten Kör

pero habe er keinen andern Schluß ziehen können, als daß derſelbe

eines Tages ganz unvermuthet , wie ein Lampendocht, verlöſchen

werde. Wie oft habe der Vollendete von ſeinem nahe bevorſtehenden

Tode geſprochen : jegt ſehe man , daß ſeine Ahnung nur zu richtig

geweſen. Nach dieſer Herzensergießung gibt der Freund des Vaters

dem Sohne die heilige Verſicherung , daß ſeine Liebe zu ihm nie

aufhören werde ; ihn aber ermahnt er, die ſeinige den gemeinſamen

Maior'ſchen Schwiegerältern zu bewahren ; denn der Tod ihrer

Tochter dürfe ſein Verhältniß zu ihnen nicht gelöſt haben . Was

) 128 , 159 sq . * ) 128, 188. (Freit . n . Aegid . 1569.)
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den entſchlafent: Vater betrifft, ſo ſagt er : „ Mit Recht haſt Du

bemerkt , daß wir uns dem Willen Gottes unterwerfen müſſen.

Deßhalb mäßige auch Du , mein Paulus , Deinen Schmerz und

gönne Deinem Vater den friedlichen Abſchied, durch welchen er den

Heranziehenden ſchredlichen Kämpfen entrückt worden iſt, um, gleich

ſam in ſeiner Kammer geborgen , die Erſchütterungen, welche über

ein Kleines hereinbrechen werden , vom ſtillen Orte aus zu beobs

achten, bis der Zorn vorübergehe." Was man an ihm gehabt,

das , weiſſagt er , werde unvergeſſen bleiben . „ Was für ein nüß

liches Werkzeug er ſeit Melanthon's Tode in Kirche und Schule

geweſen , das werden Viele erſt jeßt , nachdem man ihn verloren ,

anfangen einzuſehen ." Amisit , ſagt er , und damit wollen wir

dieſe Auszüge ſchließen , amisit Witeberga iniquissimis tempo

ribus Lutherum et Melanthonem, et neutrum recepit. Ami

sit et nunc tempore multo iniquiore ac difficiliore E berum

suum. Hunc quoque ne facile recipiat valde metuo. ')

1) 127, 347 sqq.
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